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Das Vertrauen zum Volksentſcheid wächſt.
„Nie wird der Stahlhelm die Hand dazu geben, die Lage der Arbeiterſchaft zu verſchlechtern.“

Vollauszahlung der Sparkaſſen ab Montag.Am Dienstag fand im Herrenhaus zu
Berlin eine große programmatiſche Kund-
gebung des Stahlhelm zum Volksentſcheid
ſtatt, bei der die beiden Bundesführer vor
einer geladenen Hörerſchaft von Politikern,
Wirtſchaftlern, Journaliſten und Vertretern
von Wiſſenſchaft und Kultur ſprachen.

Der erſte Bundesführer
Franz Seldte

führte u. a. aus: Die Aufgabe, die wir uns
und dem preußiſchen Volke geſtellt haben, iſt
einfach und klar. Sie lautet: Der Preu-
ßiſche Landtag iſt aufzulöſen! Wenn wir
heute an dieſer Stelle ſprechen, ſo gehen
unſere Gedanken vergleichend zum 9. Juli
1929 zurück. Wir baten damals um Beteili-
gung am Volksbegehren gegen den Ypung-
plan. Wir haben vieles gefürchtet und vor-
ausgeſehen, aber daß es ſo bald und ſo
furchtbar in Preußen und Deutſchland kom-
men würde, daß an einem Tage alle Schalter
und Banktore geſchloſſen ſein würden, daß
die Not in Preußen und Deutſchland bis an
den Lippenrand jedes einzelnen ſteigen
würde, das haben wir damals ſelbſt nicht
geahnt.

Der Kampf gegen den Youngplan, der
Aufruf des Stahlhelm zum preußiſchen
Volksentſcheid iſt letzten Endes für uns der
Freiheitskampf, wie wir ihn ſeit 13 Jahren
aus unſerem Soldatentum heraus ſo unab-
läſſig führen.

13 Jahre hat man uns belächelt oder
bedrängt, kritiſiert und nicht hören und
ſehen wollen, und heute heute, nachdem
an jenem grauen Julitage die Menſchen
vor den verſchloſſenen Türen ſtanden, da
ſcheinen ihnen die Augen aufgegangen zu
ſein.
Der engliſche Miniſterpräſident Mac-

donald hat bei ſeinem Beſuch in Berlin ge-
ſagt: „Ein freies und ſich ſelbſt achtendes
Deutſchland iſt für die Gemeinſchaft der
Ziviliſation unentbehrlich. Deutſchland mus
ſich ſelbſt helfen, kann ſich nur ſelbſt helfen.“
Das iſt es gerade, woran der Stahlhelm
gearbeitet hat, wofür ſich ſeine Kameraden
13 Jahre eingeſetzt haben: für die Willens-
bildung im deutſchen Volke. Für den Ge-
danken, daß es in Deutſchland nur vorwärts
gehen kann, wenn nicht der Geiſt des
Marxismus und der Wille und die Stim-
mung der Maſſen regieren, ſondern wenn
das alte Preußenwort wieder auf dem Schild
geſchrieben ſteht:
„Hilf dir ſelbſt und Gott wird dir helfen!“

Wir wollen und müſſen unſeren Volks-
entſcheid gewinnen! Wir müſſen dieſes
Syſtem beſeitigen, das die preußiſche Lebens-
kraft zerſtört. Wir wollen Preußen für die
wirklichen Preußen wieder haben.

Wer Preußen hat, der hat Deutſchland.
Klar und einfach die Kette unſeres Pro-
gramms, in dem dieſer Volksentſcheid nur
ein Glied iſt. Ein Glied, auf das wir die
Wahlen in Preußen und dann wohl
auch in den anderen deutſchen Län-
dern folgen laſſen wollen. Wahlen, denen
die Reichstagswahlen nachfolgen
müſſen. Alles Wahlen, die wir abgeſchloſſen
zu wünſchen wiſſen, ehe das deutſche Volk im
nächſten Jahr daran geht, zum geſetzlich vor-
geſchriebenen Termin ſich ſein neues Reichs-
oberhaupt, ſich den deutſchen Reichspräſi
denten zu wählen.

Oberſtleutnant a. D. Dueſterberg
erklärte u. a.:

„Ohne Wiedergewinnung der Wehrhoheit
wird Deutſchland auch in Zukunft nicht
Subjekt, ſondern Objekt der Politik unſerer
Gegner bleiben. Daß wir keinen Krieg
wollen, ſe i nochmals ausge-ſprochen. Aber wir wollen einen Frieden
in Ehren, auf dem Boden unbedingter Gleich-
berechtigung und des Selbſtbeſtimmungs-
rechtes, das man allen Völkern der Welt zu-
bflligt und uns vorenthalten hat.

Aber auch abgeſehen von dieſer außen-
politiſchen Frage, die eine Umwandlung
der preußiſchen Regierung im nationalen
Sinne nötig macht, iſt es unſere feſte
Ueberzeugung, daß bei einem weiteren
Beſtehen der heutigen preußiſchen Regie-
rungskoalition immer mehr ſeeliſche, kul-
turelle, politiſche und wirtſchaftliche Ge-
ſundungsſtellen in
werden.

Preußen zerſtört

Bei der am Mittwoch erfolgenden
Wiederingangſetzung des freien Zahlungs-
verkehrs ſind bekanntlich die Sparkaſſen zu-
nächſt bis zum Wochenende noch einer geſetz-
lichen Beſchränkung unterworfen. Die
Selbſthilfebemühungen, die ſich auch mit dem
gemeldeten Plan einer Lombardzentrale der
Sparkaſſen befaßten, ſind wieder in den
Hintergrund getreten, nachdem es gelungen
iſt, von der Akzept- und Garantiebank
ebenſo wie die Privatbanken ein größeres
Kreditkontingent eingeräumt zu erhalten.
Daneben ſind zurzeit noch Verhandlungen
im Gange, die eine Zuſatzſicherung der
Länder für die einzelnen Landesſparkaſſen
bezwecken.

Jm übrigen ſind, wie der DHD. hört,
pon der Reichsbank über die bereits bereit geſtellten weitere
Mittel zur Deckung des Zahlungs-
mittelbedarfs der Sparkaſſenzur Verfügung geſtellt worden.
Da ſich die Neigung der Einlegerſchaft,
ihre Sparguthaben zurückzuziehen, etwas
abgeſchwächt hat und auch die Neueinzahlun-
gen auf freie Konten ein recht zufrieden-
ſtellendes Ausmaß haben, iſt man in Spar-
kaſſenkreiſen der Auffaſſung, daß die volle
Freigabe des Zahlungsverkehrs auch bei den
Sparkaſſen mit der Einſchränkung der
ſatzungsgemäßen Höchſtauszahlung doch
zum Beginn der nächſten Woche erfolgen
wird.

Die „Berliner Börſenzeitung“ melodet:
„Die Berliner Großbanken haben, ob-

gleich offiziell der unbeſchränkte Zahlungs-
verkehr erſt heute wieder aufgenommen wer-
den ſoll, bereits geſtern bei ihren Auszah-

lungen eine gewiſſe liberale Handhabung
walten laſſen. Das Reſultat dieſer Taktik
iſt ein recht günſtiges: überall haben die
Einzahlungen die Auszahlungen bei weitem
überſchritten. Jn maßgebenden Kreiſen iſt
man daher auch der Anſicht, daß die Wieder-
aufnahme des unbeſchränkten Zahlungsver-
kehrs am heutigen Tage ſich viel beſſer und
reibungsloſer vollziehen wird, als vielleicht
erwartet werden konnte.

Die Verhandlungen, die zwiſchen der
Reichsbank und den Sparkaſſenorganiſationen
geführt werden, ſind zu dem Ergebnis ge-
langt, daß von der Reichsbank nicht nur die-
jenigen Beträge zur Verfügung geſtellt wer-
den, die zur Abwicklung der Auszahlungen
im Rahmen der Notverordnung (Höchſtaus-
zahlung 50 RM.) erforderlich ſind; vielmehr
iſt auch

die Zurverfügungſtellung der Beträge ge
ſichert, die bei voller Wiederaufnahme des
Zahlungsverkehrs bei den Sparkaſſen im
Rahmen der ſatzungsgemäßen Vorſchriften
gebraucht werden.

Zahlen, die in dieſem Zuſammenhang vor
kurzem genannt wurden und die bis zu
einer halben Milliarde gingen, dürften zu
hoch gegriffen ſein.

Nachdem eine grundſätzliche Einigung
zwiſchen Reichsbank und Sparkaſſen erzielt
worden iſt, handelt es ſich jetzt nur noch um
die techniſche Durchführung der Kredit-
gewährung. Dieſe wird gegen Einreichung
von Wechſeln ſtattfinden, deren Charakter,
wie es in den letzten Tagen zunehmend feſt-
zuſtellen iſt, von dem der reinen Waren-
wechſel zu dem eines Finanzwechſels mit
Lombardunterlage übergeht.“

[„JSZ

Führer des Geiſteslebens
für den Volksentſcheid.

390 führende Perſönlichkeiten des deut-
ſchen Geiſteslebens haben ſich in folgendem
Aufruf für den Volksentſcheid zur
Auflöſung des preußiſchen Landtages aus-
geſprochen:

„Die ſtimmberechtigten Preußen ſollen
am 9. Auguſt im Volksentſcheid darüber ent-
ſcheiden, ob der vor drei Jahren gewählte
preußiſche Landtag aufzulöſen iſt, oder in
ſeiner gegenwärtigen Zuſammenſetzung
weiter beſtehen ſoll. Der jetzige Landtag
bedeutet die Herrſchaft der Linken über
Preußen. Wir halten dieſe Herrſchaft vor
unſerem deutſchen Gewiſſen für unvereinbar
mit allem, was wir für Deutſchland erſehu
nen und erſtreben. Vor jeder unſerer großen
Aufgaben ſteht dieſe: Unſer Volk mit neuer
Achtung vor ſeiner Art, vor ſeiner Geſchichte
und vor den volkhaft-ſittlichen Werten zu er-
füllen.“

„Wir erheben gegen die Linke den Vor-
wurf, daß ſie in ihrem Machtbereiche wiſſend
und wollend dieſe Achtung untergraben und

mithin zerſtört hat. Die Herrſchaft der Lin-
ken iſt das große Hindernis für die ſittliche
Ernenerung unſeres Volkslebens. Sie muß
fallen, wenn es mit unſerem Volke wieder
aufwärts gehen ſoll. Der Volksentſcheid
kaun und ſoll ſie beſeitigen.“

Wir fordern unſere Freunde in Preußen
auf, beim Volksentſcheid am 9. Auguſt mit
Ja zu ſtimmen.“

Der Aufruf iſt unterzeichnet von Pro-
feſſor Adolf Bartels, Geh. RegierungsLrat
Rudolf Böhmer, Dr. Paul Ernſt, Richard
Euringer, Dr. Hans Grimm, Heinrich von
Gleichen, Dr. Otto Gründler, Albrecht Erich
Günther, Gerhard Günther, Rudolf Huch,
Hanns Johſt, Edgar J. Jung, Dr. Hans
Kayſer, Guido Kolbenheyer, Profeſſor Dr.
Felix Krueger, Geheimer Rat Profeſſor Dr.
Eugen Kühnemann, Dr. Luetgebrune, Pro-
feſſor Dr. Mannhardt, Profeſſor Dr. A. O.
Meyer, Profeſſor Dr. Hans Jvachim Moſer,
Börries Freiherr von Münchhauſen, Ge-
heimer Rat Profeſſor Dr. Walter Otte,
Guſtav Schröer, Profeſſor Dr. Schüßler, Dr.
Martin Spahn, Dr. Wilhelm Stadel, Dr.
Emil Strauß, Will Veſper, Profeſſor Dr.
W. Vogel und Auguſt Winnig.

Wir brauchen in Preußen einen Kul-
tusminiſter, der bis in das Jnnerſte
von der Aufgabe und Bedeutung des deut-
ſchen Volkstums erfüllt iſt, aber nicht nur
das Schulweſen, ſondern vor allem Regie-
rung und Verwaltung ſind ſtark reform-
bedürftig. Das Leiſtungsprinzip, ohne Rück-
ſicht auf die Parteizugehörigkeit, iſt wieder
zum herrſchenden Grundſatz zu machen. Man
hat den alten preußiſchen Staat in der Kritik
oft als einen Polizeiſtaat hingeſtellt. Jn
72 Jahren iſt aber in Preußen polizeilich
nicht ſo vorgegangen worden, wie das heute
täglich der Fall iſt. Die heute beſtehende
verſchleierte Diktatur entſpricht nach unſerer
Ueberzeugung nicht mehr der Verfaſſung von
Weimar.

Durch den Antrag zum Volksbegehren iſt
der Stahlhelm nicht Partei ge-
worden. Nur vaterländiſches Verant-
wortungsgefühl und Sorge um die Partei-
zerriſſenheit im nationalen Lager hat uns
zu der ſelbſtloſen ſchweren Aufgabe geführt.
Wenn die kommuniſtiſche Partei ſich an
dieſem Volksentſcheid beteiligen will, ſo iſt
der Hohn und Spott, aber auch ein gewiſſer
Vorwurf in den Mittelparteien über dieſe
„Bundesgenoſſen“ nicht am Platze. Parla-

mentariſch haben, von den kleinſten Gemein-
den angefangen, bis zum Reichstag dieſe
Parteien niemals, wenn es ihren Jntereſſen
entſprach, auf die Stimmung der kommuni-
ſtiſchen Abgeordneten verzichtet.

Die Ausſichten für die Gewinnung
des Volksentſcheides ſind günſtig. Die
Tatſache, daß die nationale Oppoſition die
ſchwere Kriſe ſeit Jahren vorausgeſagt hat,
hat das Vertrauen zu ihr geſtei-
gert. Nicht durch Hilfe des Auslandes,
ſondern nur aus eigener Kraft kann und
mag die Rettung Deutſchlands erfolgen.

Niemals wird der Stahlhelm
ſeine Hand dazu geben, die Lage
der deutſchen Arbeiterſchaft zu
verſchlechtern.

Der Redner ſchloß: Es geht um das
Schickſal des deutſchen Volkes. Und weil
auf unſerer Seite das vaterländiſche und
zugleich das höchſte ſittliche Recht ſteht,
werden wir am 9. Angteft ſiegen.

Enttäuſchung über
die Brüningrede.

Der Reichskanzler Brüning hat geſtern
im Rundfunk eine Rede gehalten, die wir
heute im lokalen Teil in vollem Wortlaut
wiedergeben, damit jeder Leſer die Möglich-
keit hat, ſich ſelbſt ein Urteil zu bilden. Wir
verhehlen nicht, daß uns dieſe Rede tief ent-
täuſcht hat, denn ſie bietet immer wieder
das gleiche bedrückende Bilö: ein Kanzler,
der vom beſten Willen beſeelt iſt, aber nicht
die Kraft zeigt, ſich wirklich führend über die
in ſeiner Umgebung herrſchende Meinung
zu erheben und die gewaltigen Aufgaben der
deutſchen Politik mit wirklicher Schöpfer-
kraft zu geſtalten. Es fehlt das Neue, das
Große, und unwillkürlich mußten wir des
Wortes Schillers gedenken:

„So war's immer und ſo wird's bleibew:
die Ohnmacht
hat die Regel für ſich, aber die Kraft den

Erfolg.“
Uns enttäuſcht beſonders die überſtarke

Betonung der internationalen Solidarität
und die Abſage an „überſpitzten Nationalis-
mus“, ferner die zu ſtark auf Beruhigung
abgeſtellte Darſtellung der Finanzlage und
die Tatſache, daß der Reichskanzler in ſeiner
Schilderung der Reichspolitik eine Propa-
ganda gegen den preußiſchen Volksentſcheid
eingefügt hat, die in dieſem Rahmen klein
und einſeitig wirkt, weil fie trotz der gegen-
teiligen Beteuerung nur den längſtbekann-
ten Standpunkt der Partei des Reichskanz-
lers des Zentrums wiedergibt. Hin-
denburg hätte das nie getan.

Berliner Preſſeſtimmen.
Auch das Echo, das die Rede in der Ber-

liner und in der Pariſer Preſſe findet,
iſt wenig ermutigend:

Die linksdemokratiſche, franzoſenfreund
liche „Voſſiſche Zeitung“ ſchreibt, daß bedeut-
ſamer als der Rechenſchaftsbericht über die
jüngſte Vergangenheit in der Kanzlerrene
das Aktionsprogramm für dieZukunft geweſen ſei. Es ſei inhalts-
ſchwer in zwei Worte zuſammengefaßt: Jn-
ternationale Konföderation. Man dürfe
ruhig ſagen, es ſei ein erneutes Bekenntnis
zu den Streſemannſchen Grundſätzen einer
deutſchen Außenpolitik.

Das links demokratiſche „Berliner Tage-
blatt“ ſagt, daß der Hinweis auf den Volks-
entſcheid beſonders wirkungsvoll geweſen
ſei. Jn dieſer Geſte hätte die deutlichſte Er-
mahnung und die ſtärkſte Verurteilung ge-
legen.

Die der Volkspartei naheſtehende
„DAZ.“ ſchreibt ſehr vorſichtig zurückhaltend
und vhne jede Begeiſterung, daß die Reichs
kanzlerrede ſicher zur Beruhigung beitragen
werde, insbeſondere ſoweit es ſich
darum handele, einen neuen „Run“ auf die
ab heute wieder vollgeöffneten Kaſſen der
Banken zu verhindern und die unſelige
Geldhamſterei zu bekämpfen.

Sehr ernſt iſt, daß die überparteilich-
nationale Börſenzeitung, das Blatt der Wirt-
ſchaft, unter ſtarker Zurückhaltung bezüglich
der finanziellen Ausführungen Brünings
ſchreibt, daß die Rede, wenn man von der
ſachlichen Mahnung zu ruhiger und ver-
trauensvoller Betrachtung der Vorgänge auf
dem deutſchen Geldmarkt abſehe, wenig
Anlaß zu Zuſtimmung biete. Beſonders die Stellungnahme des Reichs-
kanzlers zum Volksentſcheid ſtelle außen-
politiſch einen ſchweren Mißgriff und innen-
politiſch durch die Tatſache, daß der Kanzler
mit Hilfe des Rundfunks und der ſchwierigen
Lage Deutſchlands die Aufmerkſamkeit aller
Kreiſe auf ſeine Rede zu lenken vermocht
habe, eine nicht zu verteidigende Unzuläſſig-
keit dar.

Die agrariſche deutſche Tageszeitung ver-
mißt in der Rede programmatiſche zukunfſts-
weiſende Ausführungen, die ſehr viel mehr
als die Rekapitulation der Vorgänge der
letzten Wochen geeignet geweſen wären, das
vom Reichskanzler beanſpruchte Vertrauen
zu fundieren.

Der deutſchnationale „Lokal Auzeiger“
ſchreibt, an dem Abſtand des Tones der
geſtrigen von der Rede des Reichskanzlers
vor ſechs Wochen habe man den Maßſtab für
die Wirkung deſſen, was inzwiſchen von deu



damaligen Hoffnungen und Entwürfen ſich
verwirklicht oder nicht verwirklicht habe. Der
Abſtand ſei groß. Der Ton der neuen Kanzler
rede wirke ſehr viel beengter als der jenes
erſten Appells an die Welt.

Pariſer Preſſeſtimmen.
Aus Paris wird gemeldet: Die Rundfunk

rede des Reichskanzlers Brüning wird in
der Pariſer Morgenpreſſe im Wortlaut
wiedergegeben und im allgemeinen mit Ge
nugtunng aufgenommen. Der „Figaro“
ſchreibt, Brüning wage es anſcheinend nicht,
die wenige Macht, die ihm noch zur Ver-
fügung ſtehe, zu kompromittieren. Seine
Rede ſtelle eine Einladung zur internatio-
nalen Zuſammenarbeit dar, ohne jedoch die
materiellen und moraliſchen Bedingungen
einer ſolchen Zuſammenarbeit klarzulegen.
Auch das „Echo de Paris“ ſieht in den Aus-
führungen des Reichskanzlers nichts, was
das von ihm verlangte Vertrauen wieder
herſtellen könne. Er habe ſo frei und offen
geſprochen, wie es ein deutſcher Reichskanzler
eben tun könne. Wenn man aber den Unter-
ſchied feſtſtelle, der zwiſchen der Wirklichkeit
und den ihm von ſeinen Zuhbrern aufge-
zwungenen Vorurteilen liege, ſo müſſe man
hierin etwas ganz anderes als einen Grund
zum Vertrauen erblicken.
Das „Journal“ enthält ſich vorläufig jeg-

lichen Kommentars upd ſtellt nur einleitend
feſt, daß die Reichsregierung ihren Willen
betont habe, die Bemühungen einer deutſch
franzöſiſchen Annäherung weiterzuverfolgen.
Der „Petit Pariſien“ ſicht ſich zu der gleichen
Feſtſtellung veranlaßt und unterſtreicht die
Haltung des Reichskanzlers gegenüber der
bevorſtehenden Volksabſtimmung. Das
„Petit Journal“ hebt hervor, daß Dr. Brü-
ning in Paris diejenigen nicht
habe, die an
handlungen glaubten.

Die radikalſozialiſtiſche „Ere nouvelle“
nennt die Rede ziemlich allgemein gehalten,
gibt aber zu, daß er unter den gegenwärtigen
Umſtänden nicht auf weitere Einzelheiten
hätte eingehen können. Seine Ausführun-
gen ſeien zwar konventionell, nichts-
deſtoweniger aber nützlich geweſen.

Die Voſſiſche Zeitung für den
Volksentſcheid.

Die „Voſſiſche Zeitung“ bringt in Nr, 184
in einem Artikel „Von drüben geſehen“,
Auszüge aus einem franzöſiſchen Buche über
Deutſchland von Pierre Vienots, darunter
wörtlich den folgenden Auszug:

„Zweifellos hat kein Land ſein Daſein
mit ſolchem Vertrauen und ſolcher Sicher-
heit gelebt, wie das Vorkriegs-
Deutſchland. Jn keinem Land war
die beſtehende Ordnung ſolider, nir-
gends moraliſch beſſer begrün-
det, es war die Ordnung an ſich.“

Und ausgerechnet die „Voſſ. Ztg.“, die
fangatiſchſte Verteidigerin der Errungen-
ſchaften der deutſchen Revolution, muß das
abörucken! Beſſer konnte die „Voſſiſche Zei-
tung“ wirklich nicht den Volkseutſcheid
rechtfertigen. Denn was er bringen ſoll, iſt
„die Ordnung an ſich“.

Lim die Mietſenkung.
Aus Berlin verlautet;: Für die Senkung

der Mieten hat eine lebhafte Agitation in
Preſſe und Oeffentlichkeit eingeſetzt. Wie
ſchon die Ausſprache in der Reichskanzlei am
Montag ergeben hat, finden dieſe Abſichten
Widerſpruch beim Reichsfinanzminiſter. Er
will auf die Hauszinsſteuer big jetzt nicht ver-
zichten. Das letzte Wort iſt aber noch nicht
geſprochen, da man hört, daß der Kanzler
prinzipiell für eine ſchrittweiſe Senkung der
hohen Mieten eingetreten iſt.

Schickſal im Abteil.
Von Brigitte von Arnim.

Wir fuhren morgens immer zu viert im
ſelben Abteil des Vorortzuges zuſammen,
jeder auf „ſeinem“ Stammplatz, obgleich wir
uns untereinander gar nicht kannten: Der
alte, weißbärtige Herr, der wie ein freund-
licher Profeſſor ausſah dann Hilde: jung,
feſch, mit luſtigen Augen und blondem Bubi-
kopf, auf dem keck ein rotes Baskenmützchen
klebte Edgar, der „todſchicke“ Jüngling mit
den farbenprächtigſten aller Schlipſe und ich.

Das heißt, anfänglich waren wir aller-
dings nur drei; Edgar kam erſt ein wenig
ſpäter dazu.

Einmal ſaß er nämlich zufällig auf einer
benachbarten Bank. Da ſah er Hilde und
Hilde ſah ihn. Darauf zupfte ſich Edgar ſorg-
fältig ſeine prächtige Krawatte zurecht, ſtrich
ſich läſſig mehrmals über den glatten Scheitel
und lächelte vielſagend. Hilde, die bisher
immer geleſen hatte, errötete ein wenig,
klappte daraufhin ein paarmal die langen
Wimpern ſchelmiſch auf und nieder und
lächelte ebenfalls.

Am nächſten Tage ſaß Eögar neben Hilde
und ſie hatten ſich beide ſo viel zu erzählen,
daß man glaubte, ſie würden niemals damit
fertig werden. Der alte Herr ſah mich ver-
wundert an, ich ſah den alten Herrn an
und dann lächelten wir beide.

Die Freundſchaft zwiſchen Edgar und Hildegedieh Weihalt Sie unternahmen nur noch
alles gemeinſam, wie man aus ihrer Unter-
haltung entnehmen konnte, und ſchienen ein-
fach unzertrennlich.

Aber v weh was war das? Ging da
wieder einmal auf der bewußten Station die
Tür des Zugabteils auf, und hereinſpagziert
kam Hilde. Hilde ganz allein! Während
Edgar er ſich durch die zweite Abteiltür
hereinſtieg.

Darauf ſetzte ſich Hilde uns wieder gegen-
über auf ihre alte Bank, während Edgar am
anderen Ende des Abteils Platz nahm. Sie

enttäuſcht
die Möglichkeit einer Forl-

ſetzung der direkten deutſch-franzöſiſchen Ver-

Aenderungen in der Erbſchafts-
ſteuer.

Jm Zuſammenhang mit der Notverord-
nung des Reichspräſidenten hat der Reichs
finanzminiſter einen Erlaß über die Aende-
rungen des Erbſchaftsſteuergeſetzes erlaſſen.
In dieſem Erlaß wird u. a. darauf hin-
rung daß die Bewertung zur Erb-
chaftsſteuer ſich eng an die Bewertung zur Vermögensſteuer an-

ſchließen ſoll. Nach dieſen Aenderungen iſt
dem Grundſatz Geltung verſchafft, daß das
geſamte, dem Erwerber vom
Erblaſſer oder Schenker zugefallene
BVermögen, ſoweit das Erbſchaftsſteuer-
geſetz nicht ſelbſt Einſchränkungen macht, zur
Beſteuerung heranzuziehen iſt.

Aus dieſer neuen Rechtslage ergibt ſich
z. B.: daß der Anſpruch aus einer vom

Aus Wien wird uns geſchrieben:
Der rote Wiener Finanzdiktator Breitner

der zuſammen mit Renner an der Spitze der
öſterreichiſchen Sozialdemokratie ſteht, führt
ſeit Jahren einen leidenſchaftlichen Kampz
gegen den Luxus. Ungeheuerliche Steuer
werden allen Leuten auferlegt, die Nacht-
lokale beſuchen, ſich große Dienerſchaft halten
oder Toilettenluxus treiben. Nun geht in
Wien eine italieniſche Modezeitung von Hand
u Hand, in der nicht nur wird, daß

Gattin des finanzdiktatoriſchen Luxus-
impfers in dem italieniſchen Adriabad
ſazig bei einer Modeſchau einen

ſten Preis erhielt, weil ihr luxuriöſes
noſtüm die Toiletten aller anderen Konkur-

rentinnen an Glanz und Pracht weit über-
traf, ſondern die Dame wird auch in Wort
und Bild als Modekönigin gefeiert.

Niemand will die koſtbaren Roben der
Gattin des Finanzdiktators bekritteln, aber

Volksentſcheid wird erſchwert.
BVerfaſſungsfeiern finden ſtatt.
In Hamm in Weſtfalen wurde eine Volks

entſcheidverſammlung, in der der deutſch
nationale Abgeordnete Dr. Everling ſprach,
verboten.

Amtlich wird gemeldet:
Nach einer dem Preußiſchen Jnnenminiſter

zugegangenen Mitteilung beabſichtigen die am
Volksentſcheid beteiligten Organiſationen und
Parteien, Laſtkraftwagenfahrten zur Durch-
führung einer beſonderen Propaganda, ins-
beſondere am Tage vor dem Volksentſcheid
und am 9. Auguſt ſelbſt, zu veranſtalten. Jm
Hinblick auf die außerordentlich heftige
Gegnerſchaft der gleichzeitig zum Volks-
entſcheid verbündeten Rechts- und Links-
parteien und organiſationen iſt mit Sicher-
heit auf Zuſammenſtöße der Gegner anläßlich
ſolcher Propagandafahrten zu rechnen. Der
Preußiſche Miniſter des Jnnern erſucht da-
her in einen Runderlaß die nachgeordneten
Behördeu, ſolche a endafghrten der am
Volksentſcheid beteiligten Parteien und
Organiſationen ſchon mit Rückſicht auf deren
eigene Sicherheit grundſätzlich nicht zu
genehmigen.

Jn einem Erlaß an die nachgeordneten Be-
hörden weiſt der preußiſche Jnnenminiſter
darauf hin, daß zwar aus republikaniſchen
Kreiſen die Befürchtung laut geworden ſeti,
irgendwelche für den 9. Auguſt geplante Ver-
faſſungsfeiern könnten mit Rückſicht auf den
am gleichen Tage ſtattfindenden Volksent-

las wieder eifrig in ihrem Buche, während
Edgar angelegentlich aus dem Fenſter blickte.
Und an der Endſtation verließen ſie den Zug
wiederum durch verſchiedene Türen und
gingen davon, jeder zu ſeiner Arbeit, als
wären ſie einander ganz fremd.

Der alte Herr und ich ſahen
ſchrocken an

Das ging ſo mehrere Tage; ſchon war
eine Woche daraus geworden. Edgar war jetzt
ſtets von einigen Freunden umgeben, luſtigen,
kecken, jungen Leuten, deren Luſtigſter und
Keckſter er zu ſein ſchien. Oh, wie ſtand er
turmhoch über der Situation! Hilde dagegen
hatte ſich ihrerſeits gleichfalls eine Freundin
mitgebracht, die den verwaiſten Platz neben
ihr einnehmen mußte.

Dieſe Freundin, ſcheinbar eine freundliche,
völlig ahnungsloſe Seele, entdeckte einmal zu-
fällig die vergnügten Jünglinge. Sie gab
Hilde einen kleinen Puff. „Sieh mal,“ ſagte
ſie freudig überraſcht, „da iſt ja auch Edgar!“

Hilde, die wir hatten es mit Kummer
feſtgeſtellt in letzter Zeit auffallend blaß
ausſah, warf den blonden Bubikopf ein wenig
in den Nacken. „Pah der!“ erwiderte ſie
hoheitsvoll und lächelte geringſchätzig. Dabei
zitterten jedoch ihre Lippen leicht, und in denLuſtigen Augen ſchimmerte es verdächtig.

Der alte Herr und ich ſahen uns kummer-
voll an

Aber heute was ſoll ich ſagen? ging
auf der bewußten Station wiederum die Tür
auf, und hereinſpaziert kommen Hilde und
Edgar! Aber nicht mehr getrennt wie feind-
ſelige Brüder, ſondern ſiehe da Arm in
Arm, untergefaßt und mit förmlich ſtrahlen-
den Geſichtern! Sie ſitzen wieder nebenein-
ander; vergeſſen ſind Freundin und Freund.
Sie ſcherzen und lachen in einem fort, als
könnten ſie niemals damit fertig werden, unddas Glück leuchtet ihnen nur ſo aus ihren
Augen. Ja, und am Ringfinger der linken
Hand trägt jeder von ihnen einen ſchmalen

uns er-

golobenen Ring.
Arm in Arm verlaſſen ſte dann das Zug

Erblaſſer zugunſten eines dritten einge-
gangenen Unfallverſicherung, die bisher nicht
verſteuert werden konnte, künftig ſteuer-
pflichtig iſt.

In den Fällen, bei denen die Steuerſchuld
nach dem 31. Dezember 1030 entſtanden iſt
oder entſteht und landwirtſchaftliche, forſt-
wirtſchaftliche und gärtneriſche Betriebe,
Grundſtücke oder Betriebsgrundſtücke zu be
werten ſind, für die ein Einheitswert auf
den 1. Januar 1931 noch nicht feſtgeſtellt iſt,
wird die Steuer zunächſt vorläufig feſtgeſetzt.
Hierbei iſt der vorliegende letzte Einheits-
wert, alſo in der Regel der auf den 1. Ja-
nuar 1028 feſtgeſtellte, zugrunde zu legen.

Sollten ſich aus der vorläufigen Anſetzung
dieſes Wertes hinſichtlich der Steuerzahlung

Sozialiſten in Theorie und Praris.
Was ſich in Wien ereignet.

ar den Pflichtigen Härten ergeben, ſo iſt
urch Stundung eines angemeſſenen Teil-

betrages der Steuer abzuhelfen.

man kann die Heiterkeit der armen Wiener
Bürger begreifen, die vom Sozialiſten Breit-
ner wegen ihres „Luxus“ verfolgt und als
„Bourgevoisprotzen“ verhöhnt werden, wäh-
rend in ſeinem eigenen Hauſe und mehr noch
in dem von Breitner und Genoſſen heftig
bekämpften Jtalien Muſſolinis von Breit-
ners beſſeren Hälfte ſeine Gebote mit Füßen
getreten werden.

Auch von deutſchen ſozialiſtiſchen
Größen werden neue Einzelheiten gemeldet,
die in grellem Gegenſatz zu ihren politiſchen
Theorien ſtehen. Nur darf man ſie nicht
mitteilen, weil die Preſſenotverordnung das
freie Wort verbiete. Aber das Wiener
Beiſpiel genügt ja auch: Fort mit ſolcher
Politik mit doppelter Moral, fort mit den
falſchen Volksfreunden, den Sozialiſten!

Am nächſten Sonntag auf zum Volks-
entſcheid!

on
ſcheid verboten werden, daß aber ein Verbot
von Verfaſſungseiern keinesfallgs in Frage
komme.

Amerika für eine neue
Reparationskonferenz.
Aus Neuyork wird gemeldet: In ein-

geweihten Bankierkreiſen verlautet mit
Beſtimmtheit, daß das Baſeler Bankkymi-
tee eine Reviſion des Mungplanes vor-
ſchlagen wird. Hieſige Finanzleute ſind
überzeugt, daß eine neue Reparationskon-
ferenz nötig iſt, ehe die Weltwirtſchaft ge-
neſen kann. Die Haltung Waſhingtons
einer neuen Schuldenreviſion gegenüber
wird optimiſtiſch beurteilt, weil Wigzins,
der als Fürſprecher der Schuldenermäßi-
gung bekannt iſt, das Vertrauen Hoopers
genießt.
Die Ausſichten bezüglich einer langfriſti-

gen deutſchen Anleihe werden als äußerſt
gering bezeichnet, um ſo mehr, als das
Prioritätsrecht der Bung- und Dawesovbli-
gationen keineswegs klar iſt.

„Rüſtungsgleichheit“.
Das halbamtliche römiſche „Giornale

d'gtalia“ ſchreibt zum deutſchen Miniſter-
beſuch in Rom;:

Es iſt nicht überflüſſig, daran zu exin-
nern, daß von dem faſchiſtiſchen Jtalien auf
Veranlaſſung Muſſolinis der erſte Hin-
weis auf eine Reviſion der Repa-
rationsfrage im Zuſammenhang mit

abteil und wandern davon, als ſchritten ſie
auf Wolken. Ein überglückliches Brautpaar!

Der alte Herr ſieht mich an, ſtreicht über
ſeinen Schnurrbart und ſtößt einen abgrund-
tiefen Seufzer qus. „Na, Gott ſei Dank!“
ſagt er nur, während ein Lächeln um ſeine
Mundwinkel zuckt. „Na, Gott ſei Dank!“,
ſage auch ich, ehe wir grüßend auseinander-
gehen. So iſt eben das Leben!

Nun fahren wir wieder wie zuvor zu viert.
Aber wie lange noch? Wenn die Hochzeit
war, wird Hilde wohl zu Hauſe bleiben, und
nur Edgar wird weiter mit uns zuſammen
fahren zu ſeiner Arbeit, die jetzt zweien gilt.
Aber ſie wird ihm nicht ſchwerer dadurch wer-
den. Ja, ſie haben es ſchon in ſich, die Schick-
ſale im Bahnabteil. Sie ſind ja das Leben
ſelber! Und daß man darüber lächelt, iſt
eigentlich überflüſſig.

Beethoven und das
Dienſtbotenelend.

Daß Beethoven zeitlebens mit ſeinen
„Hausangeſtellten“ wie wir heute ſagen
müſſen nicht auskam, iſt eine bekannte
Tatſache. Es liegt dies darin, daß Beethoven
ſeine Eigenheiten hatte und daß es ſeine
dienſtbaren Geiſter nicht verſtanden, ſich dieſen
Eigenheiten des genialen Meiſterg anzu
paſſen. Was Beethoven allein in den beiden
Jahren 1819 und 1820 in dieſer Beziehung
durchmachte, genügt, um dies zu illuſtrieren.
In ſeinen Tagebüchern finden ſich hierüber
folgende Notizen:

1819.

31. Januar. Der Haushälterin aufgeſagt.
15, Februar. Die Küchenmagd eingetreten.8. März. Die Küchenmagd hat mit vier-

zehn Tagen aufgeſagt.22. Vlürs. e neue Haushälterin ein-
getreten.

14. Mai. Zu tcrin eingetreten mit
monatlich ſechs Gulden.

20. Juli. Der Haushäkterin aufgeſagt.

dem geſamten Syſtem der Kriegsſchulden
ausgegangen iſt. Auch in der Ab,
rüſtungsfrage hat Italien deurliche
Worte geſprochen und genaue Vorſchläge ge
macht. In der pr. muß manzu dem Grundſatz der Gleichheit für alle ge
langen. Die Abrüſtung iſt die erſte Garan-
tie des internationalen Friedens, auf den
Italien mit allen Kräften hinſtrebt.

Keine weitere Gehaltskürzung
in Preußen.

Beamtengehälter in Baden um
weitere 5 v. H. geſenkt.

Aus Berlin wird gemeldet Jn einer Be
ſprechung des Preußiſchen Beamtenbundes
mit dem preußiſchen Finanzminiſter Dr.
HöpkerAſchoff verwieſen die Vertreter des
Preußiſchen Beamtenbundes auf die Be
unruhigung der Beamtenſchaft durch das
Vorgehen Badens, das die Bezüge der Be
amten über die Notverordnung des Reichs-
präſidenten hinaus, um weitere 5 Prozent
kürzt. Finanzminiſter Dr. Höpker-Aſchoff
erklärte dazu, daß derartige Pläne in Preu-
ßen nicht erwogen würden.

Uebrigens hat auch der Reichsfinanz-
miniſter Dr. Dietrich dem Vorſitzenden des
Deutſchen Beamtenbundes, Flügel, erklärt,
daß er und der Reichsarbeitsminiſter Gegner
jeder weiteren Gehaltskürzung ſeien.

Die „Daily News“
zum Vaolksentſcheid.

Die Londoner „Daily News“ ſchreibt zu
dem preußiſchen Volksentſcheid am 9. Auguſt:
Dieſer Volksentſcheid iſt eine ausſchließlich
innerdeutſche Angelegenheit. Wenn Preußen
mit ſeiner Regierung nicht mehr zufrieden
iſt, ſo muß es das Recht haben, eine andere
zu fordern. Man ſoll doch nicht durch be
ſtimmte Tendenzfärberei im Ausland den
Anſchein erwecken, als ob eine neue preu-
ßiſche Regierung Revolution oder Kreditun-
würdigkeit bedeutet. D. wird ſie ſicher nicht.
Ebenſowenig, wie die Arbeiterregierung, als
ſie zur Herrſchaft kam, Englands Untergang
gebracht hat.

Aus Berlin wird gemeldet:
Jn Cafés der inneren Stadt wettete man

am Dienstag für einen Sieg des Volksent
ſcheids 7 3.

t

Aus Berlin wird gemeldet: Die Kommu-
niſten haben, laut „B. am Morgen“, den
geſchloſſenen Anmarſch der Einzelorgani-
ſationen zur Abſtimmung am 9. Auguſt an
geordnet.

Wie der
mitteilt,

„Angriff“
einſchließlich

Donnerstag, den 6. Auguſt, verboten wor-

nationalſozialiſtiſche
iſt das Blatt bis

den. Das Verbot geht auf zwei Artikel
zurück, in denen, wie es in der Begründung
für das Verbot heißt, die Polizei beleidigt
wird.

Jm Londoner „Daily Chronicle“ werden
die geſamten engliſchen Kredite in Deutſch-
land mit nur 40 Millionen Dollar 300
Millionen Mark) beziffert. Jn dem Bericht
wird weiter geſagt, daß den Hauptteil der
Kredite in Deutſchland das neutrale Aus-
land ſtelle. Die Schweiz ſtehe mit faſt einer
Milliarde Franken, die Niederlande mit
4 Milliarde Gulden als Gläubiger Deutſch-
lands da.

1820.
17. April. Die Küchenmagd eingetreten.
16. Mai. Dem Küchenmädchen aufgeſagt.
19. Mai. Die Küchenmagd ausgetreten.
30. Mai. Die Frau eingetreten.
1. Juli. Die Küchenmagd eingetreten.

28. Juli. Abends iſt die Küchenmagd ent-
flohen.

30. Juli.
eingetreten.

28. Auguſt. Der Monat von der Frau aus.
6. September. Das Mädchen eingetreten.

22. Oktober. Das Mädchen ausgetreten.
12. Dezember. Das Küchenmädchen ein-

getreten.
18. Dezember.

geſagt.
27. Dezember. Das neue Stubenmädchen

eingetreten.
Die gewiſſenhafte Regiſtrierung der Ein-

und Austritte zeigt, welche Hoffnungen der
Meiſter den neuen Feen entgegenbrachte.
Leider waren ſtets beide Teile enttäuſcht.

Ma.

Wann endet die Jugend?
Von Maria Nieſſen.

Ein ſpaniſches Blatt hatte dieſe Frage ſeinen
Leſern zur Beantwortung geſtellt. Sie wurde ſo
wohl für den Mann wie für die Frau beantwortet,

Was die „Herren der Schöpfung“ betrifft, heißt
es in einer der Antworten, ſo gelten ſie für alt, ſo
bald die Damen ihre Komplimente nicht für Liebes-
erklärungen, aber ihre Liebeserklärungen als Kom
plimente auffaſſen.

Eine andere Antwort lautet:
So lange die Tochter lächelt und die Mutter die

Stirn kräuſel wenn Sie ſie anſprechen, ſind Sie
jung im ungekehrten Falle werden Sie alt.“

Betreffs der Damen gingen u. a. folgende
Antworten ein:

„Unſere Jugend iſt vorbei: wenn wir das Kom
pliment hören: Wie legen Sie es an, um ſtets gleich
jung zu bleiben?“

Und wenn die Näherin ſagt: „Für Jhr Alter

Die Frau von Unter-Döbling

Dem Küchenmädchen auf-

paßt dieſes Kleid am beſten.“
zweiten„Wenn wir zum

werden.
Großmutter

Fee.
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Nus Merſeburg.
Takſachen ohne Kommenkar.

Deutſchland hat in den Jahren von 1924
bis 1930 zwanzig Milliarden Auslandsſchul
den aufgenommen. Das iſt ein Betrag, um
den ſich die Vereinigten Staaten in der Vor
kriegszeit im Laufe von vierzig Jahren ver

hatten. Die Verſchuldung des Reichs
ſtieg von 1924 bis 1930 trotz dauernder
Stenererhöhungen um rund 12,5 Milliar
den Mark. Die Verſchuldung der Gemeinden
beträgt über zehn Milliarden. Obwohl das
deutſche Nationalvermögen um mehr als ein
Drittel geringer iſt als vor dem Kriege, be
trägt die geſamte öffentliche Belaſtung jetzt
30 Milliarden oder faſt das Vierfache des
Vorkriegsbetrages von 8,3 Milliarden. Die
Rückwirkungen auf die Kapitalbildung er-
geben ſich von ſelbſt. Der Umfang der noch
verbliebenen freien Wirtſchaft wird klar. Ein
Beiſpiel für viele: durch die ſtaatlichen Maß-
nahmen auf dem Gebiete des Stener-, Lohn
und Sozialweſens iſt den Vereinigten Stahl-
werken von 1926 bis 1930 die ſtattliche Mehr
belaſtung von 308 Millionen Mark aufge
bürdet worden.

Muß es nicht anders werden in Preu-
hen Deutſchland Gehſt Du zum Volks
entſcheid

Heiße Tage drückende Rächke
Drückende Hitze herrſcht ſeit einigen

Tagen. Vom früheſten Morgen lacht die
Sonne vom wolkenloſen Himmel herab auf
Häuſer und Straßen. Jhre heißen Strahlen
flimmern in unſerer leider, ach, ſo dicken
Luft und machen ſie unerträglich ſchwül und
drückend. Durch alle Mauern ſind ſie ge-
drungen, alle Räume ſind ſonndurchglüht!
Selbſt die Nacht kann keine Kühlung brin-
gen. Sonne in reiner, ſtaubfreier Luft iſt
geſund, denn ſie tötet alle Bazillen. Aber
viel Sonne in Merſeburgs ſchwerer, kohlen-
r geſeengert und doch feuchten Atmo-
phäre läßt die Menſchen ſchnell ermüden.

Das konnte ſchon am erſten Schultag feſtge-
ſtellt werden, wo in den verſchiedenſten Schu-
len die Kinder ſchlapp machten. Jn Anbe-
tracht der hohen Temperatur gab es in den
Volksſchulen hitzefrei. Ein geſtern herauf-
ziehendes Gewitter, das vielverheißend war,
konnte ſich leider nicht entwickeln. Dafür
gibt es heute abermals hitzefrei!

Kalker Schlag.
Der Blitz ſchlug geſtern in ein Haus der

Eckehardtſtraße in der Siedlung Freienfelde.
Glücklicherweiſe war es ein kalter Schlag,
der einen Balken zerſplitterte, mehrere
Dachziegel herunterriß und durch die Licht-
leitung zur Erde führte. Die Hausbewoh-
ner kamen mit dem Schrecken davon. Sie
merkten erſt am Schwefelgeruch, daß es ein-
geſchlagen hatte. Mekwürdig iſt, daß der
Blitz eine Antenne, die nur wenige Meter
von der Einſchlagſtelle entfernt befeſtigt war,
unberührt ließ.

Unſere Parkverwaltung arbeitet.
Oft ſchon konnten wir die überaus rührige

Tätigkeit unſerer Parkverwaltung lobend
zur Kenntnis nehmen. Unſer Stadtober-
gärtner Feldhaus hat augenblicklich kaum
Zeit, ſich als Schützenbruder zu betätigen.
Er hat gerade in dieſen Tagen außerordent-
lich viel zu tun, um die Baumlöcher für die
kommenden Obſtbaumherbſtpflanzung her-
ſtellen zu laſſen. Zur Zeit iſt man damit
beſchäftigt, in der äußeren Clobicauer Straße
die Stubben zu roden, um den Platz zu
ſchaffen für die anzupflanzenden Aepfel-,
Birnen- und Pflaumenbäume. Jn Kürze
werden auch die übrigen Landſtraßen folgen,
die im Bezirk des Stadtkreiſes Merſeburg
liegen.

Schlefierverein tagt.
Am Sonnabend abend fand im „Tivoli“

eine Mitgliederverſammlung des Schleſier-
vereins 1920 ſtatt. Es erfolgte die Aufnahme
einer Anzahl neuer Mitglieder. Die Kaſſen-
verhältniſſe des Vereins erwieſen ſich als
ſehr gut, ſo daß der Kinderweihnachtskaſſe
und einer Sonderveranſtaltung für die
Damen Beträge zugeführt werden konnten.
Einzelne Vereinsmitglieder wurden beſon-
ders geehrt. Jn Magdeburg findet eine Ta-
gung der Landesgruppe Mitteldeutſchland
ſtatt, zu der auch ein Vertreter des hieſigen
Schleſiervereins entſandt werden ſoll. Nach
Erledigung des geſchäftlichen Teiles blieb
die Verſammlung noch bei den Klängen einer
Tanzſportkapelle beiſammen.

7-Burgenfahrt am 9. Auguſt.
Die von uns ſ. Zt. ausführlich beſprochene

„Burgenfahrt“ der Kraftverkehr Freiſtaat
Sachſen AG., die vor dem Mittelbau des
Hauptbahnhofs Leipzig ihren Ausgang nimmt
hat großen Anklang bei dem Publikum ge-
funden. Auf vielfachen Wunſch wird deshalb
ſchon am kommenden Sonntag, dem 9. Auguſt

eine weitere 7-Burgenfahrt eingelegt. (Siehe
heutiges Jnſerat.)

Allgemeine Wetterlage.

Vorherſage bis Donnerstag abend:
meiſt heiter, trocken, warm, ſpäter etwas
wolkiger und kühler.

Merſeburger Tageblatt (Kreisvlatt)

Mobilmachung!
Erinnerungen eines Merſeburgers, der einſt den Rock

der Alexander-Grenadiere tirug.
Jetzt im Auguſt wandern die Gedanken der

alten Soldaten wohl häufig zurück zu jenem
erſten Auguſttagen des Jahres 1914, die
den Ausbruch des Weltkrieges ſahen. Als
Gefreiter im Kaiſer-Alexander-Garde-Grena-
dier- Regiment Nr. 1 hatte ich mich damals
gerade freiwillig zur Ausbildung am Ma-
ſchinengewehr gemeldet zu einem Kurſus,
der Anfang Juli begann. Am Sonnabend,
den 1. Auguſt 1914, rief nun plötzlich auf
dem Exerzierplatz Hauptmann Engel, der
Führer der MG- Kompagnie uns Kurſusteil-
nehmer zuſammen, um in kurzen Worten
mitzuteilen, daß unſere Ausbildung vorzeitig
beendet werden müſſe, da jeden Augenblick
der ſo rtrwavyungevekgnr zu erwar-
ten ſei.

Sturmzeichen.
Als wir heim in die Alexander-Kaſerne

marſchierten und gerade aus der Friedrich-
ſtraße in die Oranienburger Straße ein-
ſchwenkten, hörten wir lautes Propellerge-
räuſch: das Militärluftſchiff „Groß“
kreuzte über der Reichshauptſtadt. Ein herr-
licher Anblick! Und die Bevölkerung bewies
durch ihre frohen Zurufe auch uns gegen-
über daß ſie den Ernſt der politiſchen
Lage erkannt hatte.

Jn der Kaſerne eingetroffen, ſah man über
all Gruppen von Grenadieren in lebhafteſter
Unterhaltung, zuſammenſtehen. Aus allen Ge-
ſprächen aber war die Genugtuung herauszu-
hören, daß es mit der allgemeinen Unſicher-
heit über die außenpolitiſche Lage nun bald
vorbei ſein würde, und war die Freude
des Soldaten zu verſpüren, das Uebungs-

ſpiel des Friedens in nächſter Zukunft in
die Tat umſetzen zu dürfen.

Kamerad Meyer in der 1. Garnitur.
Jn der Kaſerne auf meiner Stube, auf der

ich Stubenälteſter war, hatte unſer Kamerad
J, Meye er ſchon die 1. Garnitur am Leibe.
Das war raſch gegangen, wir wußten nicht
ob wir träumten oder wachten! Auch Marſch-
verpflegung hatte unſer Stubenkamerad für
mehrere Tage gefaßt und dazu ſcharfe Mu-
nition, alſo alles, was zur Kriegsausrüſtung
gehört. Die anderen halfen ihm gerade, beim
kriegsmäßigen Packen des „Affen“.

Jch fragte nun Meyer: „Kleiner, wo willſt
Du denn hin?“ (Meyer war 2,05 Meter
groß!) Er konnte nur antworten, daß er
das ſelber nicht wiſſe: er habe nur Befehl
erhalten, ſich zur Verfügung des Bataillon-
kommandeurs zu halten.

Kaiſer Wilhelm im Generalſtab.
DaStunden vergingen ſo mit Warten.

erhielt plötzlich die 1. Kompagnie Befehl,
einige Gruppen mit den Spielleuten ſollten
ſofort antreten. Es muß gegen Mittag
gegen 1,30 Uhr geweſen ſein. Unter Führung
von Oberleutnant von Viebahn ging es
nun den Linden zu, wo von einem Offizier
unter Trommelwirbel die Mobilmach ung
bekanntgegeben wurde. Nach anfäng-
lichen Schweigen der Erſchütterung wollte der
Jubel der Bevölkerung kein Ende nehmen.

Von den Fenſtern der Kaſerne aus be-
obachteten wir dauernd den Betrieb auf der
Straße. Bis Mittag waren es ſchon drei Mal

Feurige Sonnen in dunkler Abendſktunde.
Einen Höhepunkt unſerer Schützenfeſtwoche

bildete unzweifelhaft der geſtrige Abend.
Nachdem am Nachmittag wie an den anderen
Tagen eifrig am Schießſtand auf die Feſt-
und Preisſcheiben geſchoſſen worden war,
bereitete ſich gegen Abend eine beſondere
Feſtlichkeit vor. Schon auf den Anmarſch-
ſtraßen in der Nähe des Gotthardteiches
merkte man, daß etwas Beſonderes los war.
Trotz verſchiedener anderer Veranſtaltungen,
die z. Zt. politiſcher Natur waren, trieb
es doch faſt alle Merſeburger in die Nähe
unſeres Schützenhauſes.

Der mit Lampions geſchmückte Garten war
bis auf den letzten Platz gefüllt, und auf
der Feſtwieſe konnte der „berühmte Apfel“
nicht zur Erde fallen. Auf der Bühne kon-zertierte das Granz au- Orcheſter mit be-
merkenswertem Schneid. Auch die Kapelle
inkluſive Obermuſikmeiſter war anſcheinend
von der ganzen hohen Feſtſtimmung ergriffen
und ſpielte, aſſiſtiert von einem Schützen-
trommlerkorps, dem mit nie verſagendem
Humor und Schmiß „Kronprinz“ Bäcker-
meiſter Schöne präſidierte, daß man ſeine
helle Freude daran haben konnte. Beſagter
Tambourmajor Schöne hatte übrigens an
dieſem Tage Geburtstag und mußte allerlei
Ehrungen in Empfang nehmen, die ihm von
ſeinen Schützenkameraden in würdiger Form
dargebracht wurden.

Während im Schützenhausgarten die
Alten und Behäbigen, wie auch mancher
„faule“ Junge in biederer Zwieſprach und
bei fröhlichem Becherklang zuſammenſaßen,
abſolvierten die „Agilen“ in dem geräumigen
Saal des Schützenhauſes einen Tanz nach
dem andern. Auch die anderen Räume des
Schützenhauſes waren dicht beſetzt, ſo daß
Familie Heinecke mit ihren Hilfskräften
alle Hände voll zu tun hatte. Ja, es geht
ein Gerücht, daß in einem Salon a part,
in der Nähe der ſchmausſpendenden Küche,
ſich ein kleines Konvivium von beſonders be-
geiſterten Schützen und Schützenfreunden auf-
gehalten haben ſoll und daß dieſen die Stun-
den derartig raſch verflogen, daß ihnen die

für dieſen Abend wohl ſtillſchweigend aus-
geſetzte Polizeiſtunde abhanden gekommen iſt.
Aber das iſt nur ein „on dit“, und die ernſt-
hafte Berichterſtattung iſt gern zu einem
Dementi bereit.

Die Sehnſucht der vielen Hunderte war
ſelbſtverſtändlich der Clou des Abends, das
phänomenale „Prachtfeuerwerk“, das vor-
züglich vorbereitet und mit Tempo und
Schneid glänzend exekutiert wurde. Die ro-
tierenden Sonnen und knallenden Böller-
ſchüſſe, die rot und blau, grün und gelb auf-
leuchtenden Raketen wurden mit lautem Bei-
fall begleitet. Und als dann alles feenhafte
Sprühen und Leuchten vorüber war und der
verdunkelte Garten wieder erleuchtet wurde,
da machten ſonderbarer Weiſe die fröhlichen
Gäſte noch lange keine Anſtalten, um in
ihre Häuſer zurückzukehren. Was ſchließlich
aus den fröhlichen Merſeburger Schützen
und Gäſten geworden iſt, das zu vermelden
ſind wir leider nicht in der Lage.

Merſeburger Wochenmarkk.
Der Wochenmarkt brachte heute wieder ein

gutes Angebot von Gurken. Die Einleger
koſteten 80 Pfennig das Schock und die ſogen.
Krapels 40 Pfennig. Steinobſt gab es ſehr
viel. Die Preiſe betrugen:

Butter 75: Eier 9: Quark 25—30: Ra-
dieschen 5: Zwiebeln Bund 10: Schoten 20;
grüne Bohnen 10: Wachsbohnen 10--15; To-
maten 20: Kartoffeln 4 und 5; Birnen 10
bis 15: Aepfel 5--20: Brombeeren 25: Apri-
koſen 40--45: Pfirſiche 40--50: Eierpflaumen
45--50: Reineclauden 40: Heidelbeeren 30:
Pfifferlinge 45: Steinpilze 60: Kohlrabi 5:
Wirſing 13--15: Weißkraut 10: Spinat 10:
Blumenkohl 20: Rotkraut 15: Kopfſalat 5--8:
Möhren 10: See- und Flußfiſche: Seelachs 35:
Rotbarſch 35: Kabeljau 40: Filet 50--75: Schell-
fiſch 55: Bücklinge 50: neue Heringe 10 bis
2 Stck .35: neue Gurken 5 bis 3 Stck. 25.
Seegal 45: Scholle 60.

J„m T C S S
Das Wirkſchafksprogramm

der NSsDAP.
Die Ortsgruppe Merſeburg der Nationalz

ſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei ver-
anſtaltete am Dienstag einen Aufklärungs-
abend, zu dem beſondere Einladungen ergan-
gen waren. Jm kleinen Saal des „Caſino“
ſprach Herr Demann-Halle über „Das
Wirtſchaftsvrogramm der Nationalſozialiſten
nach grundſätzlichen Geſichtspunkten.“ Den
zahlreich erſchienenen Gäſten der Orts-
gruppe ſuchte der Vortragende die Entwick-
lung zu zeichnen, die die Nationalſozialiſten
der ſchwerringenden deutſchen Wirtſchaft
wünſchen. Jm Weſentlichen will man die
Landwirtſchaft, die Arbeiterſchaft und den
Mittelſtand in ihrem Kampf um die Exiſtenz
unterſtützen. Mit Hilfe drakoniſcher Straf-
androhungen hofft man, die Milliarden deut-
ſchen Kapitals, die ins Ausland wanderten,
zurückholen zu können, um ſo die deutſche
Wirtſchaft zu beleben, womit auch das Ar-
beitsloſenproblem in ſeinen Wurzeln ſaniert
ſein dürfte. Hervorgehoben wurde, daß man
zur Zeit vielfach verſucht, nationalſoziali-
ſtiſche Anregungen in die Tat umzuſetzen,
allerdings nur teilweiſe, womit auch ſchon
der Nichterfolg ſolcher Verſuche feſtſtehe. Die
Verſammlung folgte den Ausführungen des
Redners mit regem Jnterefſſe.

Die „Rokmaler“ gefaßk.
Wie wir erfahren, ſind die kommuniſtiſchen

nächtlichen „Rotmaler“, die ſich in den ver-
gangenen Wochen in ſo geiſtreicher Weiſe auf
dem Straßenpflaſter und an Mauern und Ge-
bäuden verewgt haben, von der Polizei feſt-
geſtellt und ins Polizeigewahrſam eingelie-
fert worden. Merkwürdiger Weiſe können
wir von der Polizei nichts erfahren, um
welche Perſönlichkeiten es ſich handelt. Es
iſt uns unverſtändlich, warum das Jnkognito
dieſer Severingſchen „politiſchen Kinder“
durchaus nicht gelüftet werden darf. Staats-
geheimniſſe werden doch zweifellos nicht da-
hinter ſtecken!

Neue Bücher.
Sprich richtig deutſch? Von Lehrer K. Lam-

menett. Verlag Wilh. Stollfuß, Bonn. Preis
1,25 M. Das vorliegende Büchlein will na-
mentlich jüngere Leute, aber auch Handwerker
Gewerbetreibende u. a. unterſtützen, damit
dieſe ſich ihrer Mutterſprache in rechter Weiſe
bedienen. Es enthält nicht das ganze Gebiet
der Sprachlehre, vielmehr wird nur dasjenige,
wogegen leicht und vielfach gefehlt wird, be-
handelt.

Brockenſammlung, Karlſtraße Nr. 4.
Donnerstag. den 13. Auguſt 1931, von

10 bis 11,30 Uhr Annahme; Freitag, den
z z gut 1931, von 15 bis 16,30 Uhr Ver
auf.
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geweſen, daß der Kaiſer an der Kaſerne
vorüber den Kupfergraben entlang zum
ziegelroten Generalſtabsgebäude hin gefah-
ren war. Wie man ſpäter erfuhr, wurde
damals im Generalſtab die hochwichtige
Frage erörtert, ob, entgegen dem genau aus-
gearbeiteten Mobilmachungsplan, der den
Aufmarſch gleichzeitig im Oſten und im
Weſten vorſah, jetzt noch ein Aufmarſch nur
gegen Rußland möglich ſei. Man hoffte wohl
damals noch in letzter Minute, den Krieg
mit England ſo vermeiden zu können.

Eskorte für Frankreichs Botſchafter
Um 4,30 Uhr mußte ſich unſer Stuben-

kamerad Meyer in ſeiner funkelnagelneuen
1. Garnitur auf dem Bataillonsgeſchäfts-
zimmer melden. Er wußte nur ſoviel, daß
er höchſt wahrſcheinlich erſt im Felde mit uns
wieder zuſammentreffen würde. Doch gegen
7 Uhr abends war er ſchon wieder bei uns,
zur allgemeinen Freude; denn wir alle hatten
den langen Schlagetot gern. Und nun mußte
er uns erzählen, wie es ihm auf ſeiner
„Extratour“ ergangen war.

Er war, ſo berichtete der lange Meyer
uns, mit unſerem Major von Schönlein zur
franzöſiſchen Botſchaft gefahren. Nachdem ſie
den Botſchafter der Republik Frankreich ab-
geholt, ging es zum Anhalter Bahnhof. Und
dort auf dem Bahnſteig erteilte der Major
dem Zugführer den gemeſſenen Befehl, daß
der dort harrende D-Zug nach Weſtdeutſch-
land nur mit ſeiner Erlaubnis abfahren
dürfe. Etliche Minuten nach der fahrplan-
mäßigen Abfahrtszeit erhielt dann der Major
telegraphiſche Anweiſung von ſeinen Vor
geſetzten, auf Grund deren er den Zug ab-
fahren laſſen konnte. Der Botſchafter aber
wurde wieder in die franzöſiſche Geſanöt-
ſchaft zurückgeleitet.

Der gleiche Vorgang wiederholte fich
zwiſchen 8 und 9 Uhr abends noch einmal.
Kurz vor Mitternacht mußte Meyer dann
wieder fort, und diesmal kam er nicht zurück.
Erſt am 5. Auguſt, einem Mittwoch, gegen
Abend, ſahen wir ihn wieder. Der Major
hatte den franzöſiſchen Botſchafter bis an
die holländiſche Grenze geeleitet.
„Und denkt Euch“ berichtete Meyer ſehr ſtolz,
„ich war ihnen zum Schutze zugeteilt!“

Die letzte Par
Am Mittwoch, dem 5. Auguſt, gegen 7 Uhr

rückten unſere 6. und 7. Kompagnie mit klin-
gendem Spiel zum Bahnhof ab. Das übrige
Regiment folgte am Sonntag, dem 9. Auguſt.
Was ſich in dieſen Tagen alles abſpielte, läßt
ſich in Worten kaum wiedergeben. Die Be
geiſterung kannte keine Grenzen mehr!

Am Sonnabend, dem 8. Auguſt, ſtanden
die Alexander-Grenadiere zum letzten Mal
in Paradeaufſtellung auf dem Tempel-
hofer Feld. Wir nahmen Abſchied von
unſerer geliebten, ſchönen Garniſonſtadt
Berlin. Nach einer Anſprache des Regi-
mentskommandeurs Graf Fink von Finken-
ſtein und einem ſchneidigen Parademarſch vor
ihm, kehrte das ſtolze Regiment noch einmal
zur Kaſerne zurück, zum letzten Male
An allen Straßen, die wir paſſierten, waren
die Fenſter dicht beſetzt. Jubel klang uns
von allen Seiten entgegen. Doch auch manche
Träne rollte, als ſtiller Abſchied der Mütter,
Frauen und Bräute.

Abſchied von Berlin.
Wir lagen dann alarmbereit in der

Kaſerne. Alle Tore waren verſchloſſen, jeden
Augenblick konnte der Ausmarſch befohlen
werden! Das aber war für die Berliner
das Signal zum Sammeln, denn niemand
wollte den Ausmarſch der „Kartoffelputzer“
(ſo hießen wir nämlich im Berliner Jargon)
verpaſſen.
Die Menſchenmenge rings um die Ka-
ſerne ſchwoll von Stunde zu Stunde an.
Hier waren ſie alle, die Berliner, ohne Un-
terſchied des Standes, um von uns
Abſchied zu nehmen. Dauernd wurden das
Deutſchlandlied und andere patriotiſche Lie-
der angeſtimmt. Die ganze Nacht hindurch
harrten ſie, und als dann endlich am Sonn-
tag morgen um 10 Uhr das große Tor am
Hauptoprtal der Kaſerne ſich öffnete, und die
feldgrauen Kolonnen hindurch defilierten
zum Ausmarſch ins Feld, da empfingen uns
draußen brauſende Hurra- und Hochrufe.
Mit Blumen überſchüttete man uns, und
Tauſende gaben uns das Geleit bis hin zum
Verladebahnhof.

Nach 17 Jahren
wieder Mobilmachung!

Wenn doch die Deutſchen auch jetzt nach
17 Jahren ohne Unterſchied der Partei und
des Standes ſo zuſammenhalten wollten wie
damals. Gerade jetzt, wo der Stahlhelm
mobilmacht zum Volksentſcheid. Mögen ſich
am Sonntag die Abſtimmungslokale im
ganzen Preußenlande genau ſo füllen, wie
vor 17 Jahren die Kaſernen, in die ſich die
Kriegsfreiwilligen zu Hunderttauſenden
drängten, um ihr Alles dem Vaterlande zu

weihen! Wilhelm W.
Wer iſt ſtimmberechtigt zum

Volksentſcheid
Die Berechtigung zur Stimmabgabe beim

Volksentſcheid auf Auflöſung des Preußi-
ſchen Landtages hat jeder deutſche Reichs-

angehörige, der in Preußen wohnt und am
Tage des Volksentſcheides, alſo am 9. Auguſt,
das 20. Lebensjahr vollendet hat. Ausge-
nommen ſind lediglich Militärperſonen, deren
Stimmrecht ruht, und ſolche Perſonen, die
nicht im Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte
ſind. Stimmrecht bedeutet Stimmpflicht für
jeden, der mit dem Fortbeſtand der heutigen
Zuſtände in Preußen nicht einverſtanden iſt.
Stimmenthaltung bedeutet praktiſch Unter-
ſtützung der Sozialdemokraten
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Filmſchau.
„Das lockende Ziel“.

Lichtſpielpalaſt Sonne.
Von geſtern Abend ab läuft im Lichtſpiel-

palaſt „Sonne“ der 100prozentige Emelka-
Ton- und Geſangsfilm „Das lockende Ziel“.Kammerſänger Richard Tauber, ſeit Jah
ren „der Schwarm aller Backfiſche und der
reiferen weiblichen Jugend“, beherrſcht das
ganze Stück. Das Spiel beginnt in den Bay
riſchen Bergen, wo ber Toni Lechner alias
Richard Tauber in der dörflichen Gaſtſtätte
von einer Muſikhyäne aus Berlin als
Stimmphänomen entdeckt und nach Berlin
zitiert wird. Sein anſpruchsloſes Bräutchen
und ſeine gute Mutter verläßt er unbeſchwer-
ten Herzens, und es gelingt dem energiſchen
und begabten Naturburſchen, ſich in Berlin
als außerordentlich beliebter Tenor durchzu
ſetzen. Bald gerät er hier mit ſeiner ſteigen-
den Berühmtheit in die Netze einer koketten
Partnerin, und Dorf und Braut und Mutter
und brave Kameraden der Vergangenheit
entſchwinden ihm bald in weſenloſer Ferne.
Trotz der Jntriguen ſeines neuen Herzens-
verhältniſſes machen ſich ſeine frühere Braut
und deren getreuer „Toggenburg“ auf, um
den berühmten Freund aus den Bergen auf
den Brettern zu ſehen, die die Welt bedeuten.
Köſtliche humoriſtiſche Szenen entwickeln ſich
nun vor den Augen der geſpannten Zu-
ſchauer. Die Kontraſte zwiſchen weltſtädti-
ſcher Eleganz und hinterwäldleriſcher Bau-
ernunbeholfenheit ſind grotesk. Mit unend-
licher Trauer im Herzen und im Auge kehren
die beiden braven Spießer in ihre Heimat
zurück, doch ein wenig unbefriedigt von dem
Ergebnis ihrer Berlinreiſe. Aber der Toni
Lechner iſt ja nur halb ſo ſchlimm, wie er
ſcheint, und rührend iſt das „happy end“,
das ſchließlich den berühmt gewordenen
Tenor in die dörfliche Heimatkirche zurück-
zieht, in der er zum Staunen des ehrwürdi-
gen Kantors und aller Hochzeitsteilnehmer
ſeine gewaltige Stimme bei der Hochzeits-
feier der verlaſſenen Braut mit dem ge
treuen „Brackenburg“ erſchallen läßt.

Die Tonübertragung dieſes Tonfilms iſt
ganz vorzüglich. Beſonders die Lieder des
Richard Tauber kommen durchaus zu ein-
wanöfreier Geltung. Lieder, wie „Es war
einmal ein Frühlingstraum“ und „Rot iſt
dein Mund“, das altvertraute „Am Brunnen
vor dem Tore“ und das Kirchenlied „Großer

Gott, wir loben dich“, prägen ſich den Hörern
unauslöſchlich ein.
ligten iſt durchaus lobenswert, und ſelbſt

Das Spiel aller Betei-

Richard Tauber e nicht nur gut, ſondern
ſpielt auch ſchauſpieleriſch eine ſympathiſche
Rolle. Trotz der Hitze kann man es bei einer
ſolchen Unterhaltung, die Ohrenſchmaus und
Augenweide harmoniſch verbindet, in den
Räumen des Lichtſpielpalaſtes Sonne einige
Stunden aushalten.

Merſeburger Veranſtaltungen
Kammerlichtſpiele. „Z 1044 letzte Fahrt“.

Kapitän Hall's große Liebe.)
Lichtſpielpalaft Sonne. „Das

Ziek“ mit Richard Tauber.

Nus der Umgebung.
Die Jagd geht auf!

Die Schonzeit für Dachſe, Rebhühner und
ſchottiſche Moorhühner endigt für den Um-
fang des Regierungsbezirks Merſeburg mit
Ablauf des 31. Auguſt 1931, ſo daß der 1.
September 1931 der erſte Jagdtag iſt. Die
Schonzeit der Faſanenhähne und hennen
endigt mit Ablauf des 29. September 1931,
ſo daß der 30. September 1931 der erſte
Jagdtag iſt. Für männliches Muffelwild
endigt die Schonzeit mit Ablauf des 31.
Auguſt 1931 und für weibliches Muffelwild
mit dem 15. September 1931. Birkhähne und
Haſelhühner dürfen in der Zeit vom 1. Ok-
tober bis 30. November 1931 nur mit beſon-
derer Erlaubnis des Regierungspräſidenten
in Merſeburg geſchoſſen werden. (Anlage
D Nr. 6 und 7 der Tier und Pflanzenſchutz
verordnung vom 16. Dezember 1929). Die
Jagd auf Wachteln iſt verboten (8 1 der Ver
ordnung vom 16. Dezember 1929).

lockende

Für den Volksentſcheid.
Oberbeuna. Heute abend 8 Uhr veranſtaltet

die deutſchnationale Volkspartei im „Gaſt-
haus Wünſche“ eine Volksentſcheidsverſamm-
lung, in der Frau Hartwig- Halle, M. d. L.,
ſprechen wird.

Hausfriedensbruch
an der Tagesordnung.

Kleinliebenan. Am Sonnabend nachmittag
gegen 6 Uhr drangen etwa zehn junge Leute
in den Gutshof des Rittergutes ein. Die
ungebetenen Gäſte verübten allerhand Un-
fug. trieben das Vieh auf dem Hofe umher
und bedrohten ſogar den dagegen einſchreiten-
den Hofſchweizer. Der herbeigerufene Land-
jäger ſtellte Ruhe und Ordnung wieder her,
doch wird das unverſtändliche Benehmen der
jungen Leute noch ein gerichtliches Rachſpiel

„Vielbeſuchtes“ Lokal.
Wallendorf. Jn der Nacht zum Dienstag

drangen wiederum Diebe in das Gaſthaus
„Zum goldenen Anker“ und zwar diesmal

von der Straßenſeite aus, indem ſie eine
Fenſterſcheibe eindrückten. Die Söhne des

Wirtes wurden wach und feuerten Schreck-
ſchüſſe ab, ſo daß die Diebe es ſollen drei
Mann geweſen ſein unverrichteter Sache
abziehen mußten. Das iſt nun in kurzerZeit das dritte Mal, daß Spitzbuben d eſes

Lokal nächtlicherweiſe in diebiſcher
wit ihrem Beſuch kehrt haben.

Reichardtswerben. Politiſche Veranſtal-
tungen verlaufen in den ländlichen Ge-

am letzten Montag die Kommuniſten durch
die Dörfer Tagewerben, Reichardtswerben
und Poſendorf getrommelt. Sprechchöre
hatten ſich heiſer gebrüllt, und ſoeben wollte
der Redner die Erſchienenen auf dem Schul
platze mit einer Rede beglücken,

als das Ueberfallkommando aus Weißen-
fels erſchien und die ſofortige Räumung
des Platzes forderte.

Mochte die Erlaubnis für die Demonſtration
nicht eingeholt oder die Erlaubnis für die
Umzüge nur bis zum Eintritt der Dunkel-
heit gegeben ſein, jedenfalls ſchlug der Ruf:
„Straße frei!“ wie eine Bombe ein.
Und wer es noch nicht glauben wollte, dem
brachte der Gummiknüppel fühlbar die Po-
lizeimaßnahmen zum Bewußtſein. m
Augenblick war der ſtarke Zug der fremden
Kommuniſten auseinandergeſtoben. Durch
Gräben und Gärten, über Mauern und
Zäune verſuchten ſie den Dorfrand zu ge-
winnen.

Seit dem Abend des 5. November 1757, als
Franzoſen und Reichsaktmee nach der
Schlacht bei Roßbach durch unſere Dörfer
raſten, iſt in Reichardtswerben nicht wieder
ſo ſchnell gelanſen worden wie an dieſem
3. Auguſt.

Und wie damals fremdes Weibsvolk das
Laufen gelernt hat, ſo auch an dieſem Abend
die Demonſtrantinnen zum Ergötzen der
Dorfbewohner, die vor ihren Türen die heil-
loſe Flucht mit anſahen, bei der leider auch

Ordnung muß ſein.
Wallendorf. Seit einem Jahr bemüht man

ſich, das Separations- und Umlegeverfahren
in den Gemeinden Wegwitz, Pretzſch und
Kriegſtedt durchzuführen, um Ordnung und
Geſchloſſenheit in der Lage der einzelnen
Ackerſtücke durchzuführen. Das iſt nun ge
ſchehen, und der neue Grenzplan liegt vor.
Die ganze Angelegenheit hat zwar erhebliche
Koſten verurſacht; die Löſung der ſtrittigen
Grenz- und VLagefragen iſt aber nun zur Zu-
friedenheit der Gemeinde endlich gelöſt.

Diebe bei den Armen.
Lochau. Von ganz beſonders gemeiner

Geſinnung zeugt die Handlungsweiſe der
Felddiebe, die kürzlich in der Nacht dem Ar-

eiter Z. einen Viertel Morgen Kartoffeln
ſtahlen. Der Beſtohlene beſitzt nur einen
halben Morgen Land.

Sorgen der Gemeindeväter.
Großkayna. Die letzte Gemeindevertreter-

ſitzung wies eine ſehr reichhaltige Tagesord-
nung auf. Zunächſt wurde die Schulgaſſe für
den Radfahrbetrieb wieder freigegeben. Die
Rechnungslegung über den Schulerweite-
rungsbau wurde geprüft und für richtig
befunden. Dabei ſtellte ſich ein baufinan-
zielles Unikum heraus; die Koſten des
Schulbaues ſind nämli chbedeutend unter dem
Voranſchlag geblieben (bei uns in Merſeburg
iſt es umgekehrt). Auch die Schlußabrechnung
vom Jahre 1930 fand Billigung und An-
erkennung der Gemeindevertreter, da ſie
einen Ueberſchuß von einigen hundert Mark
aufwies. Das iſt in unſeren Zeiten ein be-
merkenswertes Ergebnis. Anträge von Ar-
beitsloſen, in der hieſigen Glasfabrik unter-
zukommen ſind leider ausſichtslos. Ein Kauf-
vertrag über das Grundſtück am Gemeinde-
ſportplatz wurde genehmigt. Der Haushalts-
voranſchlag für 1931 ſchließt in Einnahme
und Ausgabe mit 333000 M. ab. Die Bür-
erſteuer brauchte nicht angeſetzt zu werden.
ann kam es zu einer unerquicklichen Aus-

einanderſetzung betreffs der Weiterbeſchäf-
tigung eines notwendig gewordenen Ge-
meindeverwaltungsangeſtellten. Auch über den
Betrag von 8000 M. über Straßenausbau,
der doch wohl notwendig war, wurde leider
ausgiebig debattiert. Die Verfaſſungsfeier
ſoll am 9. und 11. Auguſt begangen werden.
Mögen die Leute ſie feiern, die mit den
verfaſſungsrechtlichen Zuſtänden von heute
zufrieden ſind! Faſt gegen Mitternacht erſt

meinden meiſt harmlos. Stundenlang hatten b

Pauke und Trommeln in die Hände des
Gegners fielen, und nun wohl für immer
eſchlagnahmt worden ſind. Erſt in

den Feldern zwiſchen den Kornſtauchen fan-
den viele für die nächſten Stunden eires Verſteck. ſte ein ſche

Als die Polizei aus dem Dorfe war,
kamen auch dte, die in unmöglichen Ver-
ſtecken ſtundenlang im Dorfe ausgeharrt
hatten, zum Vorſchein, um durch Hintertüren
und Nebenſtraßen wieder der Heimat zu
zuſteuern. Wann die letzten Weißenfels wie
der erreicht haben werden, wird wohl eine
beltebte Preisfrage der kommuniſtiſchen An
ſammlungen der nächſten Tage ſein, wie im
Dorfe die ulkigſten Situationen der Flucht
erſt im Laufe der nächſten Zeit bekannt wer
den diürften. Auf jeden Fall!

Das Wort „Reichardtswerben“ wird den
Kommuniſten noch lange böſe im Ohr nach
klingen,

Und noch eins: Wenn auch die Kommuniſten
uneingeladen heute den Volksentſcheid des
nationalen Deutſchland unterſtützen, darüber
werden ſie ſich wohl klar ſein, daß ſpäter
unter einer nationalen Regierung Polizei-
beſtimmungen ebenfalls zur Durchführung
kommen und ſie ſich an ein den Geſetzen ent
ſprechendes Verſammlungs und Demonſtra-
tionsrecht gewöhnen müſſen! Andernfalls
mögen die, die uns den Volksentſcheid im
Hinweis auf die Kommuniſten verleiden
möchten, einmal zurückdenken, wie oft ihnen
die Kommuniſten willkommene Helfer bei
Abſtimmungen geweſen ſind, und wie viele
ihrer Bürgermeiſter, Gemeindevorſteher und
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andere beamtete Genoſſen dieſe Stellen nur
den Stimmen der Kommuniſten verdanken!

Leipzig fahrender Motorradfahrer wollte
nach der Kirchturmuhr ſehen und fuhr dabei
ein Perſonenauto an. Das Motorrad wurde
faſt demoliert und mußte abgeſchleppt wer-
den. Perſonen wurden nicht verletzt.

Damenhüte geſtohlen.
Lützen. Vor dem Hauſe des Jnſtallateurs

Biermann wurde einem Leipziger Fa-
brikanten ein Paket mit Damenmodellhüten
geſtohlen. Wie ſich jetzt herausſtellt, ſollen
die Diebe zwei Knaben geweſen ſein, die den
Karton in der Promenade, nahe der Teich-
ſtraße, ausgepackt haben. Hoffentlich gelingt
es die koſtbare Ware ihrem Beſitzer wieder
zuzuſtellen.

Preisgekrönte Stenographen.
Bad Dürrenberg. Die Arbeitsgemeinſchaft

der Stenographenvereine „Einheit“ Merſe-
burg, Lützen und Bad Dürrenberg veran-
ſtaltete am Sonntag in Veſta ein gemüt-
liches Beiſammenſein. Dahei wurden die
Preisträger der Arbeits gemeinſchaft im
Juni 1931 bekanntgegeben. Von dem hieſi-
gen Stenographenverein wurden preisge-
krönt: Erika Fleiſcher, Erich Traut,
Otto Freytag Alfred Lippold, Ur-
ſula Unger, Suſanne Beutler, Anni
Schrienewerk, Jrene Schmöller,
Walter Häusler und Heinz Strümpel.
Bei dem Staffelſchreiben rückte bei der gro
ßen Staffel der Verein Lützen an erſte
Stelle, Merſeburg an die zweite und Bad
Dürrenberg an die dritte Stelle. Beim
Schreiben der kleinen Staffel ſteht an erſter
Stelle Merſeburg und an der zweiten Bad
Dürrenberg. Wir gratulieren den Preis-
trägern.
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Alte Handwerkskunſt.
Bad Dürrenberg. Ein Chatelain aus

Haifiſchzähnen, das in Gold gefaßt iſt, liegt
zur Zeit im Schaufenſter der Goldſchmiede-
werkſtätte des Herrn E. Seelig, hier,
Leipziger Straße 13, aus und gibt einen ſicht-
baren Beweis für die Kunſtfertigkeit des
Goldſchmiedes, Alle Intereſſenten mögen ſich
dieſes ſeltene Schmuckſtück anſehen!

Kurkonzert.
Bad Dürrenberg. Heute nachmittag von

4 bis 6 Uhr findet im Kurpark ein Kur-
konzert ſtatt, das von der Halliſchen Berg-
kapelle ausgeführt wird.

wurde die Sitzung geſchloſſen.

Meiſterprüfung.
Reichardtswerben. Die Meiſterprüfung

im Tiſchlerhandwerk beſtand der Geſelle
Ferdinand Bauß aus Reichardtswerben.

Spare in der Zeit!
Teuditz. Die Schulſparkaſſe will den

Kindern beibringen, daß Sparſamkeit eine
überaus wertvolle Tugend ſt. Sie lehnt
ſich zu dieſem Zweck an die öffentlichen Spar-
kaſſen an und macht deren Vorteile ſchon
der Jugend zugänglich. Außerdem iſt es
für die Kinder von großem Nutzen, wenn ſie
einen gewiſſen Fonds anſammeln, der ihnen
bei Schulreiſen dann zur Verfügung ſteht.

Bad Teuditz floriert.
Tenditz. Das neue Bad nimmt in un-

ſerer Gemeinde einen immer größeren Auf-
ſchwung. Die Wege rings um den „Herren-
teich“ ſind infolge der ſelbſtloſen Arbeit un-
ſerer hieſgen Arbetsloſen gut gepflegt. Ein
großes Sprungbrett iſt vorzüglich angebracht.
Das Waſſer, das an einzelnen Stellen etwa
ſieben Meter tief und ſehr klar iſt, lockt zahl
reiche Beſucher, beſonder sſolche aus Lützen,
an. Der Elektriker Kurt Heinrichs hat
ſich beſonders um die Hebung des Bades
verdient gemacht.
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Motorradunfall.

an der Kirche ein Verkehrsaunfall. Ein nach
Lützen. Montag vormittag ereignete ſich

Das Tal des Lebens.
Schladebach. Vor kurzem verſtarb hier

die älteſte Einwohnerin unſeres Dorfes, die
am 26. November 1836 geborene Frau Wil-
helmine Schmiedel. Die Verſtorbene hat
ein Alter von faſt 95 Jahren erreicht und
beinahe die ganze Zeit ihres Lebens in
Schladebach verbracht. Was alles an Ereig-
niſſen iſt an dieſem Leben der Veteranin
vorübergerauſcht! Sie lebte noch in einer
Zeit, da die Bauern des Dorfes zur Fron-
arbeit auf der Domäne verpflichtet warqn.
Ein anſchauliches Bild von der Lebenslänge
der Verſtorbenen kann man ſich machen, wenn
man erwägt, daß Frau Schmiedel vier Jahre
nach dem Tode Goethes geboren iſt und daß
ſie noch unter Friedrich Wilhelm III. gelebt
hat. Unter fünf Königen und zwei Reichs-
präſidenten hat ſie ihr ſchickſalsreiches Leben
verbracht. Unſer Dorf ſcheint überhaupt ein
geſundes Klima zu haben; denn erſt vor
kurzem ſtarb hier der Auszügler Karl Mar-
tinſohn in ſeinem 100. Lebensjahr. Jetzt
iſt der Senior unſeres Ortes ein „Jüngling“
von 83 Jahren.
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Standesamtliches.

Schkeuditz. Jm Monat Juli kamen beim
hieſigen Standesamt 15 Geburten zur An-
meldung, von denen auffallender Weiſe 11
Knaben waren. Außerdem waren neun
Sterbefälle zu verezichnen, und zwar ſieben

Frauen.
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Angekrunkener von Polizei
erſchoſſen.

Als geſtern nachmittag gegen 15 Uhr ein
Schupowachtmeiſter mehrere junge Leute, die
in angetrunkenem Zuſtande am Moritzburg-
graben groben Unfug verübten, zur Rede
ſtellte wurde er von einem derſelben mit dem
Meſſer tätlich angegriffen. Der Beamte ver
ſuchte ſich mit Polizeigriffen und unter An
wendung des Gummiknüppels ſeines An
greifers zu erwehren, der aber nicht von ihm
abließ. Schließlich ſah ſich der Poliziſt ge
zwungen, ſeine Piſtole zu ziehen und einen
Schuß auf den wiederholt mit dem Meſſer
auf ihn Eindringenden abzugeben. Dieſer
wurde ſo ſchwer verletzt, daß er auf dem
Transport zum Krankenhans verſtarb. Die
Leiche wurde beſchlagnahmt.

Todesopfer der Aukoraſerei.
Der 75jährige Bahnmeiſter a. R. Wil

helm Behrend wurde in der Magde-
burger Straße von einem Perſonenkraft-
wagen überfahren und etwa 10 Meter mit
geſchleift. B. wurde mit einem ſchweren
Schädel- und rechten Knöchelbruch zur chirur
giſchen Klinik gebracht, wo er kurz nach
ſeiner Einlieferung ver ſtarb. Das Auto
war ein wegen ſeiner unſinnigen Raſerei in
der Stadt bekannter, von einer Dame
gelenkter Rennwagen. Bei einigen
weiteren Verkehrsunfällen wurden im Laufe
des geſtrigen Tages zwei Perſonen verletzt.

Radrennkarten-Fälſchung aufgeklärt
Sehr ſchnell hat die Kartenfälſchung für

die Radrennen ihre Aufklärung gefunden.
Die Polizei ermittelte geſtern die beiden
Verteiler, die in der Straßenbahn die Kar
ten an den Mann gebracht hatten. Ein
Schriftſetzer hat die Karten in einer hieſi
gen Druckerei auf einer Handabziehpreſſe
hergeſtellt und ſie den beiden ihm bekann
ten gleichaltrigen jungen Leuten über
geben. Sie haben ſie dann umgeſetzt.
Der feſtgeſtellte Setzer, der übrigens von

ſeiner Firma ſofort entlaſſen wurde, gab
bei der Vernehmung an, daß er die Karten
nur gedruckt habe, damit ſeine Freunde die
Rennen beſuchen konnten. Die von ihm ge
druckten Karten ſind Stehplatzkarten im
Werte von 1,25 Mark. Er hat weiter zuge-
geben, für die letzten Rennen vierzig Karten
und für die vorhergehenden Rennen vier-
zehn Karten geöruckt zu haben. Da aber die
Leitung der Radrennbahn feſtgeſtellt hat, daß
bedeutend mehr Beſucher auf dem
Platz waren als Karten verkauft wor-
den ſind, muß man annehmen, daß die Zahl
der gefälſchten Karten größer iſt.

Tarifvertrag für die
kaufmänniſchen Angeſtellten im Gaſtwirts

gewerbe.

Der GDaA. teilt uns mit, daß der Reichsarbeits-
miniſter mit Wirkung ab 1. Juli das Abkommen vom
20. April 1931 für die kaufmänniſchen Angeſtellten
im Gaſtwirtsgewerbe für allgemeinverbindlich er-
klärt hat.

Die Tarifvereinbarung vom 20. April betrifft die
Uebernahme des halliſchen Ortstarifes und des Ge-
haltsabkommens vom 13. März. Die Allgemeinver-
bindlichkeit, wonach nunmehr auch die nicht dem
Arbeitgeberverband der gaſtwirts gewerblichen Organi-
ſationen in Halle und Vororte angehörigen Arbeit-
geber erfaßt werden, erſtreckt ſich nicht auf S 8, Ziff. 4
und S 14 des Tarifvertrages vom 13. März 1931.
Als Gehaltstarif gilt die Staffel für den Lebens-
mittel-Einzelhandel.

Arbeitsgemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Verein ehem. Garde. Verſammlung am
6. Auguſt im Vereinsheim „Reichskanzler“.
Alle dem Verein fernſtehenden Gardekame-
raden werden hierzu herzlichſt eingeladen.

Königin-Luiſe-VBund. Donnerstag, dem
6. Auguſt 201 Uhr im „Caſino“ Kundgebung
des Stahlhelm. Vollzähliges Erſcheinen mit
Angehörigen erwünſcht. Freitag, dem 7.
Auguſt 20 Uhr, bei Rülke Bundesabend.
Vortrag des Herrn von Trotha-Schkopau.
Das Erſcheinen aller Kameradinnen iſt un-
bedingte Pflicht. Gäſte ſind herzlich will-
kommen.

Verein der Kolonialkrieger, Koloniſten
und Kolonialfreunde. Monatsverſammlung
am 7. Auguſt, abends 8,15 Uhr im „Alten
Deſſauer“. Die Kameraden werden gebeten,
recht zahlreich zu erſcheinen. Gäſte will-
kommen.

Deutſchnationale Volkspartei. Morgen.
Donnerstagabend, 8,30 Uhr, ſpricht im großen
Saal des „Caſino“ in einer vom „Stahlhelm“
veranſtalteten Verſammlung der deutſchnatio
nale Landtagsabgeordnete Fritz ſche
Wormsleben zum Vdolksentſcheid. Das Er-
ſcheinen aller Mitglieder unſerer Partei iſt
dringend erwünſcht.

Reue Bücher.
Die Wechſellehre. Von Dr. Onſtein. Verlag

Wilh. Stollfuß, Bonn. 1,25 M. Der Verfaſſer
hat in ſehr überſichtlicher Weiſe alles Weſent
liche über die verſchiedenen Wechſelarten dar-
Ferne und erläutert. Alle Gewerbetreiben-
en ſowie deren Angeſtellte, insbeſondere

aber auch Handwerker, können aus dem
Bändchen ihr Wiſſen über das Wechſelweſen
erweitern. Auch der Wechſelverkehr mit der
Reichsbank wird in einem beſonderen Ab-
ſchnitt behandelt. Die Anſchaffung iſt jedem

Männer und zwei
drei Eheſchließungen

Ferner wurden zu empfehlen, der ſich über das Wechſelweſen
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Mittwoch, 5. Auguſt 1931

Eine Rinderherde bricht aus.
Blankenheim. Ein eigenartiges Bild

bot eine aus dem Walde kommende, zu
Beyernaumburg gehörende Rinderherde, die
aus ihrer Umzäunung auf dem „Hagen“
ausgebrochen und über Tal und Höhen ge
ſtreift war. Jn Kloſterrode wurden neun
Stück Vieh aufgefangen. Kurz vor der
Durchfahrt des Eilzuges 47 trottete eine
ganze Herde auf den Geleiſen vor dem Bahn-
hof herum. Zwei Eiſenbahner konnten die
widerwillige Herde entfernen, ſo daß der
Beſitzer vor Schaden bewahrt wurde. Ein
großes Aufgebot von Suchenden ſtreifte den
Wald ab, um den Reſt der flüchtigen Herde
aufzufangen.

Reichsbannerlente überfallen 14jährigen
Jnngen.

Zeitz. Sonntag mittag überfſielen im
Tiergarten zwei Reichsbannerleute einen
14jährigen Jungen, der an ſeinem Rad einen
Hakenkreuzwimpel angebracht hatte. Sie
riſſen ihn vom Rade und ſchlugen ihn mit
der Fauſt ins Geſicht, ſo daß er blutete.
Vorübergehende hoben den Jungen auf.

Autounglück.
Ein Kind tot, drei Schwerverletzte.

Jena. Ein Unglücksfall ereignete ſich am
Sonntagvormittag unterhalb des Kötzſchauer
Gaſthofs in Hohlſtedt. Dem Auto des
Kaufmanns Wilhelm Rabe aus Jena kam
ein Reiter entgegen. Das Pferd ſcheute,
Rabe mußte ſtark bremſen, wodurch der
Wagen ins Schleudern geriet und ſich über-
ſchlug. Ein mit im Wagen ſitzendes Kind
wurde herausgeſchleudert und ſo ſchwer ver-
letzt, daß es kurz darauf in der Univerſi-
tätsklinik ſtarb. Die Schwägerin und die
Frau Rabes erlitten ſchwere Kopfverletzun
gen. Rabe ſelbſt brach beide Beine.
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Aus Sparſamkeitsgründen
kleinere Truppenübungen.

Quedlinburg. An Stelle der achttägigen
Herbſtübung des hieſigen Bataillons, die auf
Anordnung des Reichswehrminiſteriums aus
Sparſamkeitsgründen fortfallen muß, wer-
den mehrere kleinere Uebungen abgehalten,
von denen die Termine jetzt bekannt ge
worden ſind. Es werden zwei Nachtübungen
vom 10. zum 11. September und 16. zum
17. September ſtattfinden und außerdem am
14. und 19. September Uebungen abgehalten
werden.

60 Jahre Kettenſchleppſchiffahrt.
Torgau. Die Kettenſchleppſchiffahrt oder

Tauerei auf der Elbe kann in dieſem Som-
mer auf eine ſechzigjährige Geſchichte zurück
blicken; denn im Jahre 1871 wurde der
Kettendampferbetrieb auf der 349 Kilometer
langen Linie von Niegripp unterhalb Magde-
burgs bis zur böhmiſchen Grenze eröffnet.
Die Kettenſchleppſchiffahrts-Geſellſchaft, die
ſpäter in die Vereinigten Elbeſchiffahrts-
Geſellſchaften, A.-G., aufging, war bereits
1869 gegründet worden. Sie belegte die
Elbſtromlinie von der Moldaumündung bei
Melnik bis nach Hamburg mit einer 720
Kilometer langen Eiſenkette, von der ein
Meter ſechzehn Kilo wiegt. Aufgegeben wurde
die Benutzung der Kette zuerſt auf der Unter
elbe wegen der Verſandung, dann auf der
Oberelbe zwiſchen Melnik und Loboſitz infolge
der Kanaliſierung der Strecke, ſo daß die
Länge der Kette nur noch 401 Kilometer be-
trug. Seit dem Sommer 1924 ſind noch 173

Klein Moli
ROMAN VON I O VILSDORP

(11. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Man trank Tee, ſaß dann am Kamin und

plauderte, indes ſich Morli mit ſeinem
Terrier balgte. Ehe ihn Elfriede holte,
pflegte er auf Theos Knie zu klettern und an
deſſen breiter Bruſt, zwiſchen Halbſchlaf und
Wachen, den Stimmen der beiden zu lauſchen,
wobei er manchmal Seufzer innigſten Be-
hagens ausſtieß, die die Erwachſenen zu
heiterem Lachen verführten.

Auch an dieſem Abend war es ſo, nur daß
Theo ſpäter das Geſpräch auf jene Mappe
brachte, die er auf ſeinem Schreibtiſch ge
funden.

„Sie brauchen mir keine Rechnung abzu-
legen, Mora“, meinte er lächelnd. „Es iſt
Jhr eigenes Geld, über das Sie verfügen.“

Ehe ſie antworten konnte, fuhr er lebhaft
fort: „Weshalb darf ich nicht einmal zuhören,
wenn Sie die Harfe ſpielen

Sie wurde ein wenig rot, wie Theo enl-
zückt bemerkte, und ſagte ſtockend:

„Sie war ſehr teuer aber es iſt mein
liebſtes Jnſtrument, und ich konnte der Ver-
lockung nicht widerſtehen.“

Es war das erſtemal, daß ſie ſo wie eine
andere Ehefrau, zaghaft vor dem ſtrengen
Gatten, eine Sache zu verteidigen ſchien, und
Theos Augen leuchteten vor Entzücken
darüber.

„Wenn es Jhnen Spaß macht, kaufen Sie
ſich getroſt ein Dutzend ſolcher Harfen!“ be
gann er ein wenig verwirrt und ſtockte. War
das nicht ein wenig protzig, was er da ge-
ſagt hatte?

Sie lachte herzhaft. ſieDann meinte
launig: „Sie hatten mir nur den Auftrag er-
teilt über Dinge, die Jhrer Frau nötig ſind

und eine Harfe gehört keineswegs zur
Ausſtattung.“
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Kilometer der Kette zwiſchen Torgau und
Magdeburg aus der Elbe entfernt worden,
weil die Konzeſſion abgelaufen und die Kette
reparaturbedürftig war und mancherlei
Schiffsunfälle verurſacht hat. Die Ketten-
ſchiffahrt ſchien auf den Ausſterbeetat gekom-
men zu ſein. Nachdem aber vor kurzem die
„Neue Norddeutſche und Vereinigte Elbe-

7

„VBerminderung der

Magdeburg. Der Preſſedien der
Stadt Magdeburg meldet: Nach dem Bericht,
den der ſtellvertretende e
Stadtbaurat Götſch, in der Magiſtratsſitzung
über die Finanzlage der Stadt tete,
haben ſg e der letzten Ereigniſſe er
hebliche Verſchiebungen für die Etatslage er
geben. Während noch im Juni (7?) die Stadt
annehmen konnte, im Etatsjahr ohne ein ſehr
erhebliches Defizit anskommen zu können,
ergibt ſich jetzt, daß die Einnahmen aus
Stenern, insbeſondere aus den Stenerüber-
weiſungen, um rund 2,75 Mill. M. hinter den
Etatsvoranſchlägen zurückbleiben werden.
Außerdem bringt das ſtändige Anwachſen der
Wohlfahrtslaſten, insbeſondere die ununter-
brochene Steigerung der Zahl von Wohl-
fahrtserwerbsloſen, eine Steigernng der Aus
gaben um eine weitere Million, ſo daß ein
ſchließlich einiger anderer Mehrausgaben,
die zum größten Teil durch die Steigerung
der Zinsſätze bedingt ſind, ein Defizit von
knapp 4 Mill. M. erwartet werden muß. Da
ein ſolches Defizit unter gar keinen Um-
ſtänden von der Stadtverwaltung geduldet
werden kann, müſſen vom Magiſtrat Maß-
nahmen getroffen werden, die durch eine
Senkung der Ausgaben, evtl. auch durch
Steigerung der Einnahmen die Etatslage der
Stadt unter allen Umſtänden in Ordnung
bringen.

Der Magiſtrat beſchloß, einen Ausſchuß
einzuſetzen, der alle Möglichkeiten zur Be-
ſeitigung dieſes Defizits prüfen ſoll. Eine
Magiſtratsvorlage, die in der nächſten
Magiſtratsſitzung zu beſchließen ſein wird,
ſoll der Stadtverordnetenverſammlung in der

ſchlüſſe der Baudeputation II waren dem-

nächſten Woche zugehen.

Aus der Arbeit der ſtädtiſchen
Verwaltungsausſchüſſe.

Vom ſtädtiſchen Preſſedienſt wird weiter
gemeldet:

Jn der letzten Sitzung der Baudeputation II
unter dem Vorſitz von Stadtbaurat Götſch
ſtanden die Auswirkungen der außerordent-
lich ſchlechten Wirtſchaftslage auf den Haus-
haltsplan der Tiefbauverwaltung mit zur
Debatte. Der Etat der Stadt Magdeburg
wird augenblicklich einer ſtarken Re-
viſion unterzogen. Da die Perſonal-
koſten durch die Notverordnungen bereits
weitgehend geſenkt worden ſind, iſt der Magi-
ſtrat dabei, in den ſächlichen Ausgaben nicht
unerhebliche Streichungen vorzunehmen. Da-
durch müſſen auch viele Arbeiten der Tiefbau-
verwaltung, die bereits projektiert und deren
techniſche Seite fix und fertig iſt, zurückgeſtellt
und auf ſpätere Zeit verſchoben werden.
ſeiner Eigenſchaft als ſtellvertretender Finanz-
dezernent wies Stadtbaurat Götſch bereits in
dieſem Gremium darauf hin, daß zurzeit
ſelbſt die dringendſten Arbeitennicht in Angriff genommen werden könnten,
da insbeſondere die laufenden und bereits
begonnenen Arbeiten ſichergeſtellt und zum
Abſchluß gebracht werden müßten. Die Be-
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ſchiffahrt-Attiengeſellſchaft“ die Konzeſſion
zum Betriebe der Kettenſchleppſchiffahrt auf
den Strecken Mühlberg--Tor und Mag-
deburg--Niegripp mit Rückwirku vom
1. Januar 1931 ab von neuem erhalken hat,
iſt mit dem Wiederaufleben der Elbtauerei
zu rechnen, die billiger iſt als der Schaufel-
raddampferbetrieb.

Der-Magiſtrak kündigkt 4 Millionen Mark
Fehlbekrag an.
Ausgaben und Bermeh

ſoll helfen. Das Allheilmittel: der Ausſchuß!
rung der Einnahmen“

zufolge bei den meiſten Punkten kediglich
formeller Natur. Ueber die Finanzierung der
Projekte wurde nicht beraten
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Neue Kriſis des Harzburger
Geſtüts.

Bad Harzburg. Seit dem Kriegsende, als
das Harzburger Geſtüt in Bündheim mit
ſeinem alten Schloß, ſeinem ſchönen Schloß-
park und ſeinen vielen geräumigen Ställen,
Paddocks, den weiltäufigen Koppeln, uſw. vom
Herzog an Frh. v. Lyncker verpachtet war, iſt
das berühmte Geſtüt nie ſo recht aus den
Sorgen herausgekommen. 1928 mußte Frh.
v. Lyncker ſehen, daß er den ungeheuren Be
ſitz nicht halten konnte, und dieſer wurde vom
Grafen Helldorf gepachtet. Damit begannen
die Schwierigkeiten aufs neue. Das Geſtüt
war zu ſehr belaſtet. Man glaubte, durch
Jntenſivierung der Weidewirtſchaft, d. h.
durch vermehrte Milchviehzucht und Milchver-
kauf, den Beſitz wieder rentabel zu geſtalten
Milchverkaufsläden taten ſich auf, ſchmucke
Autos des Geſtüts und Pferdewagen fuhren
durch die Stadt. Es hat aber alles nichts ge
holfen. Generaldirektor H. F. Wriedt, der
Beſitzer des rühmlichſt bekannten Stalls,
deſſen Farben auf allen Rennplätzen bekannt
ſind, pachtete das Geſtüt vor etwa 128 Jahren,
und damit ging ein neuer Stern auf. Nun
verbleicht auch dieſer. Wriedt, ein bekannter
Seefiſchereigroßinduſtrieller aus Bremen,
ſieht ſich durch die Lage, verbunden wohl mit
der ſchweren Wirtſchaftskriſis, gezwungen,
zum 1. September dem ganzen Perſonal zu
kündigen, und nun entſteht die ernſte Frage,
was aus dem berühmten Harzburger Geſtüt
werden ſoll, deſſen Beſtand naturgemäß be-
ſondere Bedeutung für die Harzburger Ren-
nen hat. Der große Viehbeſtand, der, wie er-
wähnt, als eine der Grundlagen ſozuſagen
des Geſtüts geprieſen wurde, ſoll verkauft
werden. Ganelon, einer der beiden berühm-
ten Deckhengſte, iſt kürzlich nach Ungarn ver-
kauft worden. Damit ſteht man vor der
Frage, ob Wriedt ſeinen Rennſtall auflöſen
und die Pachtung des Geſtüts aufgeben will.
Es wird wohl heutzutage ſchwer werden,
einen neuen Pächter oder gar einen Käufer
für den Stall zu finden, da die Vollblutzucht
im Geſtüt ein Zuſchußbetrieb iſt, für den nur
durch Jntenſivierung der Viehzucht ein Aus
gleich geſchaffen werden kann.

Das Huſarenkaſino
wird Arbeitsamt.

Stendal. Es ſchweben Verhandlungen
zwiſchen der Stadt und dem Arbeitsamt, die
die Verlegung des Arbeitsamtes vom Ver-
waltungsgebäude am Mönchskirchhof in das
ehemalige Kaſino des Huſaren- Regiments 10
in der Altedorfſtraße zum Ziel haben. Die
Uebernahme der Kaſinoräume ſoll nur Pro-
viſorium ſein, da der Neubau eines Arbeits-
amtes zurzeit nicht in Betracht gezogen wer
den kann.

Wieder ein Eiſenbahnanſchlag.
Magdeburg Wie die Preſſeſtelle der

Reichsbahndirektion Magdeburg mitteilt, iſt
in der Nacht zum Sonntag auf der Strecke
Braunſchweig Magdeburg in der Nähe des
Bahnhofs Weddel wieder ein Bahnufrevel be
gangen worden. Von der Lokomotive des
Perſonenzuges 421 wurde ein Werkzeugs-
kaſten der Bahnmeiſterei Schandelah, der auf
die Schienen gelegt war, erfaßt und bis zum
Bahnhof Weddel mitgeſchleift. Hier erſt ging
die Kiſte in Trümmer. An dem Zug wurde
kein Schaden angerichtet. Aus Anlaß dieſes
Attentats bemerkt die Reichsbahndirektion
Magdeburg, daß die ſeinerzeit für die Auf
klärung der früheren Anſchläge gegen Reichs
bahnanlagen in der Braunſchweiger Gegend
ausgeſetzte Belohnung von 10 000 Reichsmark
auch heute noch Gültigkeit hat.

Todesſturz vom Birnbaum.
Magdeburg. Der Kaufmann Erich Juhl

war am Montagnachmittag mit der Ernte in
ſeinem Obſtgarten beſchäftigt und ſtieg dazu
auf einen etwa neun Meter hohen Birn-
baum. Plötzlich brach der Aſt, auf dem er
ſtand und Juhl ſtürzte in die Tiefe. Er er
litt einen Genickbruch und war auf der
Stelle tot.

Die Linksmehrheit vorbei!
Ein nationalſozialiſtiſcher Bürgermeiſter.
Theuern (Sonneberg). Nach lebhaftem

Wahlkampf fand Sonntag die Neuwahl des
Gemeinderats und die Bürgermeiſterwahl
ſtatt. Die Nationalſozialiſten erhielten bei
der Gemeindewahl 139, die Sozialdemo-
kraten 75, der Landbund 61 Stimmen. Das
ergibt vier nationalſozialiſtiſche, zwei ſozial-
demokratiſche und ein Landbundmandat.
Damit iſt in dem politiſch heiß umſtrittenen
Theuern die Linksmehrheit endgültig ge-
brochen. Bei der .Bürgermeiſterwahl erhielt
Oberförſter Dr. Schnell, der Führer der
Nationalſozialiſten, 162 Stimmen, der bis-
herige Amtsinhaber, Sozialdemokrat Pfeif-
fer, 75, der Südthüringer Lanöbundführer
Eckſtein 18 Stimmen. Oberförſter Dr. Schnell
iſt damit zum Bürgermeiſter gewählt.

Kleiderſchmuggel
aus der Tſchechoſlowatei.

Dresden. Der Preisunterſchied, der für
Kleider in Deutſchland und im benachbarten
Böhmen beſteht, verleitet nicht nur die
Grenzbewohner, ſondern auch die Bewohner
des Binnenlandes dazu, ſich ihre Kleider in
Böhmen anfertigen zu laſſen und dann ein-
zuſchmuggeln. Die Zollbeamten an der
Grenze und die Zollfahndungsſtelle in Dres-
den ſind bemüht, dieſes für die inländiſche
Volkswirtſchaft ſchädliche Treiben zu be-
kämpfen, und ſie haben auch trotz der Schwie
rigkeiten, die der Entdeckung ſolcher
Schmuggeleien im Wege ſtehen, Erfolge zu
verzeichnen. So ſind in den letzten Jahren
im Landesfinanzamtsbezirk Dresden 240
Perſonen zur Anzeige gebracht und 344
Herrenanzüge, 101 Mäntel, 35 Lederjacken,
30 Damenkleider, Pelze und dergleichen be
ſchlagnahmt worden. Außerdem wurden
hohe Geloöſtrafen verhängt.

Zur Gesiehts-Brännung

aber auch zur Bräunung des ganzen Körpers bei Sonnen
bädern verwende man die reizmildernde und kühlende Creme
Leodor fettfrei in roter Packung; fetthaltig in blauer Packu
Tube 60 Pf. u. 1 Mk. Wirkſam unterſtützt durch Leodor
ſeife Stück 60 Pf. Zu haben in allen ChlorodontVerkaufsſtellen.

Plötzlich wurde ſie ernſt und ihre Stimme
bebte, als ſie leiſe ſchloß:

„Jch hatte jahrelang keine Saite berührt,
müſſen Sie wiſſen.“

Theo konnte ſich ganz gut eine Vorſtellung
von ihrem Gedankengang machen. Sie hatte
wahrhaftig keine Gelegenheit gehabt, ihren
Liebhabereien nachzugehen.

„Wollen Sie nicht ſpielen, Mora?“ lenkte
er ab und lächelte ihr zu. „Schon damit ich
mir ein Urteil bilden kann, ob die Harfe
eine Ausgabe perſönlicher oder allgemeiner
Art war“, fügte er hinzu und lachte.

Sie ſtimmte in dieſes Lachen ein. „Wir
wollen das Jnſtrument herüberſchaffen laſſen,
damit Sie ſich ein Urteil bilden können“,
meinte ſie, und Theo drückte auf den Knopf
und befahl dem eintretenden Diener, das
Inſtrument vorſichtig herüberzubringen.

„Mütterchen ſingt auch, wenn ſie Harfe
ſpielt“, meinte Morli wichtig, der aufmerkſam
zugehört hatte und ſich jetzt bequem in Theos
Arme ſchmiegte.

„Geſang iſt meine liebſte Muſik“, meinte
Theo gutgelaunt. „Die Deutſchen ſingen
alle, und wenn ihrer drei beiſammen ſind,
gründen ſie einen Geſangverein.“

„Meine ſchmuckloſen iriſchen Volkslieder
hört Morli am liebſten aber ſein Urteil
iſt wenig maßgebend, wie Sie ſich leicht den-
ken können.“ Und auch ſie lachte leiſe.

Seitdem erfuhr das abendliche Prvu-
gramm eine Bereicherung durch Moras
Lieder mit Harfenbegleitung. Theo lauſchte
der weichen, dunklen Stimme, die leiſe
ſchwang, blickte auf die wunderbaren, ſchl an
ken Hände, die über die Saiten ſtrichen wie
die Flügel eines Wundervogels. Die bieg-
ſame Geſtalt, im Sitzen vorgeneigt, manch-
mal ſich an den leuchtenden Goldrahmen des
Jnſtruments lehnend, bot ein Bild aus-
erleſener Schönheit und künſtleriſcher Ge-
ſchloſſenheit, das Theo nicht ſatt wurde zu
betrachten.

Er verlebte dieſe Wochen wie im Traum
und hätte ſpäter nicht anzugeben vermocht,
wie es ihm möglich geweſen war, tagsüber

ſeinen Geſchäften nachzugehen, ohne Ver-
wirrung in jene Nüchternheit zu bringen.

Manchmal huſchte ein rätſelhaftes Lächeln
um die feinen Lippen der Frau, wenn ſie
ſeinem ſelbſtvergeſſenen, andächtig auf ſie ge
richteten Blick begegnete.

Jn dieſe Jdylle voll zarter, unwirklicher
Stimmung platzte die Nachricht von der be
vorſtehenden Ankunft von Lord Lindsdale.
Mit einem Male gewannen alle böſen Geiſter
wieder Macht über Theo. Er fühlte mehr,
als er mit Worten hätte ſagen können, feind-
lich Rätſelvolles im Zuſammenhang mit
Mora und dem vornehmen Engländer. Es
ſtand feſt bei ihm, daß der Lord es war, den
Mora in ihren Prozeß hineinziehen wollte,
weiß Gott, aus welchem Grunde und wag ſie
ſich davon verſprach.

Aber es war die Frage, ob ſie ihn von An
geſicht überhaupt kannte. Jn dieſem Falle
hätte ſie eine Begegnung unbedingt vermei-
den müſſen, fand Theo.
Nun ſpannte das dunkle Verhängnis, das
ihr Leben umdüſtert hatte, ſeine Schwingen
auch über ihn. Sollte er die Frau direkt be
fragen? Theo wußte ſelbſt nicht: War es
Rückſicht für die Frau oder einfach Vogel
Strauß-Politik, wenn er ſchwieg?

In dieſer Zwieſpältigkeit, wie er ſie nie-
mals vorher gekannt, erfuhr Theo zum
erſten Male, daß ein Menſch, nur auf ſich
allein angewieſen, ein Stückwerk im Leben
iſt. Er hätte viel darum gegeben, einen ver
läßlichen Freund zu beſitzen, dem er ſich hätte
anvertrauen können, deſſen unparteiiſcher
Meinung er Zutrauen entgegenzubringen
vermocht hätte.

An dieſem Abend, der der Nachricht folgte
mußte er ſich Gewalt antun, um ſich zu geben
wie immer. Mehr als einmal fühlte er den
prüfenden Blick der jungen Frau auf ſich ge
richtet. Als man ſich nach Tiſch wie all-
abendlich in der Kaminecke einrichtete, um
n orra zu trinken, wandte Mora ſich an
Morlt:

„Nun ſagt mein Sohn „Gute Nacht!' und

geht mit Elfriede noch ein ſchönes Bilderbuch
anſehen

Gehorſam tat das Kind, wie ihm geheißen,
und Theos Augen hingen fragend an ihr, die
ſich auf ihren gewöhnlichen Platz ihm gegen
über niedergelaſſen hatte.

„Was hat es gegeben?“ fragte ſie ohne
Umſchweife, ſich zu ihm neigend.

Theo war überraſcht. Wie gut mußte ſie
ihn nun ſchon kennen, daß ſie ſeine Gemüts-
ſtimmung durchſchaute, trotzdem er ſich ſonſt
auf ſeine undurchdringliche Miene etwas zu-
gute tat.

„Lord Linsdale kommt übermorgen
abend“, fuhr es ihm ohne Uebergang heraus.
Der Gedanke hatte ihn tagsüber ſo ſtark be-
ſchäftigt, daß er ohne viel Ueberlegung ein-
fach losplatzte. „Wie ein grüner Junge!“
dachte er, ergrimmt über ſeine Ungeſchick-
lichkeit.

„Und das verſtimmt Sie?“ fragte Mora,
ohne Ueberraſchung zu zeigen.

„Sie etwa nicht, Mora?“ fragte er zurück.
„Nein!“ antwortete ſie ruhig. Kein Wort

mehr.
Theo konnte nicht mehr an ſich halten:

„Wollen Sie ihn wirklich perſönlich
empfangen

Sie blieb weiter vollkommen gelaſſen, nur
ihre Augen wurden dunkel und lodernd.
„Weshalb wünſchen Sie nicht, daß ich ihn
empfange?“

Theo wußte nicht, was er darauf er
widern ſollte. Sollte er die ganze Wahr
heit vor ihr ausbreiten, um ſie niederzu-
ſchmettern oder ihr Gelegenheit geben, all
die Rätſel zu löſen? Aber würde er ihr
glauben können, was immer ſie zu ihrer Ent
laſtung anführen ſollte? Würde er ihr
glauben können, nach allem, was er von ihr

und wovon ſie ſcheinbar keine Ahnung
atte

Ein tiefer, gepreßter Seufzer hob ſeine
Bruſt. Ratloſigkeit, die ſich mit ſeiner Kraft
erſcheinung in ſeltſamem Widerſpruch brand,
drückte ſich in ſeinen Mienen aus.
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D. Rebe entſandte ihn in das Lehrvikariat in

als Hilfsprediger in die Gemeinde Klafeld
im Siegerlande.
folgter Ordination, wurde ihm eine Hilfs-
predigerſtelle an der Reinoldi- Gemeinde in

S

ſtadt und Jnduſtriebevölkerung, zumal der
Arbeiterſchaft, und alld Aufgaben des Pfarr-

amtes einer Großſtadtgemeinde kennenzu-

„Volksbildungsarbeit forderten ſeine Teil-
nahme.

ten Not und der beginnenden „Ruhrhilfe“,

Leitung des neu gegründeten Evangeliſchen
Wohlfahrtsdienſtes für Stadt und Synode

Miſſion im Zuſammenarbeiten der

mit der Stadtverwaltung.
1928 trat er als Superintendent an die Spitze
Des großen Eſſener Kirchenkreiſes mit ſeinen

meindepfarrern.

en Monat ſoll dann die Grube gänzlich

völlig im Zeichen des Geflügelzüchtertages.

Feines Vorſitzenden Hans Günther, ferner
Der Ornithologiſche

Führung des Provinzialverbandsvorſitzenden
Herrn Lentzſch erſchienen, ſowie der Bruder-

lag in den Händen des Geflügelzüchterver-
Gröbers und Umgegend.

ga

iner ehemaligen Schülerin von Cröllwitz, ge

Geflügelzuchttag in Gröbers.

Einführung
des neuen Generalſuperintendenten.

Geſtern wurde in Magdeburg der neu
ernannte Generalſuperintendent des Süd
oſtſprengels unſerer Provinz, zu dem auch
Halle gehört, Karl Lohmann, in ſein
Amt eingeführt.
Er ſteht im 53., Lebensjahre, wurde in

Rüggeberg, Kreis Schwelm i. W., als älteſter
Sohn des dortigen Pfarrers L. geboren.
Seine theologiſchen Studien führten ihn nach
Erlangen, Greifswald und Halle. Seine
theologiſchen Prüfungen beſtand er Oſtern
1900 bzw. 1902 in Münſter i. W.

Der weſtfäliſche Generalſuperintendent

Lienen, Grafſchaft Tecklenburg, und ſpäter

Jm Herbſt 1903, nach er

Dortmund übertragen, in der er zwei Jahre,
bis zu ſeiner Berufung an die evangeliſche
oberſte Stadtgemeinde Jſerlohn, verblieb.

Jm Jahre 1917 berief ihn die Gemeinde
Eſſen-Altſtadht in ihre neu gegründete
14. Pfarrſtelle. Jn den folgenden Jahren
hatte er dort Gelegenheit, alle Nöte der Groß-

lernen. Die Gemeindeverwaltung, die ſeit
1918 aufwachſende evangeliſche Elternbunds-
vbewegung, apologetiſche und evangeliſche

Jm Jahre 1923, in den Tagen der größ-

übernahm er auf Wunſch der Synode die

Eſſen und wurde zugleich Vertreter der Jn-

pitzenverbände der freien n
m Dezember

15 Gemeinden, 250 0000 Seelen und 56 Ge-

Uftrungen. (Feierſchichten) Vom
8. Auguſt an wurden auf der Flußſpatgrube
„Flußſchacht“ im Krummſchlachttale wöchent-
lich drei Feierſchichten eingelegt. Jm näch-

llgelegt werden.

T Gröbers. Unſer ſonſt ſo ſtiller Ort ſtand

Vertreten war der beſtens bekannte Ge-
e eben Leipzig unter Führung

Verein Halle unter

verein Canena, Verein der Züchter roſen-
kämmiger Jtaliener, die Züchtervereinigung
Römerg Montaubau. Die Geſamtleitung

ß Der Beſuchder ſtaatlich anerkannten Lehr und
Muſteranſtalt für Geflügelzucht Holefleiſch
in Schwoitzſch, die von Fräulein Holefleiſch,

kein p.
r Betrieb umfaßt 11 Morgen und iſtc mig mat e und 2500 Jan

eren. ezüchte werden LegeRhodeländer. Für r eſurn de

richteten Hallen, den Brutraum und alles
andere Sehenswerte.

Nach den Beſichtigungen und Beſprechun-
gen dankte der Prov.-Verbandsvorſitzende
Lentzſch in anerkennenden Worten der Leite-
rin Fräulein Holefleiſch auf das herz'ichſte.
Herr Hans Günther betonte in ſeiner Schluß-
rede die allgemeine Notlage der Geflügel-
farmen und ezüchter. Er ſchloß mit den

Untertentſchenthal. Dienstag
mittag kurz vor 2 Uhr ereignete ſich in der
dicht an Würdenhof gelegenen Wentzelſchen
Feldſcheune in Unterteutſchenthal ein ſchwe
res Brandunglück, bei dem eine Frau den
Tod fand und zwei andere ſchwer, ſowie ein
Monteur leicht verletzt wurden. Man hatte
dort eine neue Dreſchmaſchine aufgeſtellt, aus
her plötzlich eine Stichflamme emporſchoß
und das umliegende Getreide in Brand ſetzte.
Die Leute. die dort arbeiteten, vornehmlich
landwirtſchaftliche Arbeiterinnen, ſahen durch
die ſchnell um ſich greifenden Flammen den
Ausgang verſperrt und mußten durch die
Flammen ſpringen, dabei geſchah dann das
Entſetzliche.

Hierzu erfahren wir noch folgendes:
Nähere: Die Scheune, in der ſich das Un-
glück ereignete, iſt etwa 100 Meter lang
und 25 Meter breit. Man hatte dort eine
ganz moderne Dreſchmaſchine von 1500 Zent-
ner Leiſtungsfähigkeit je Tag aufgeſtellt.
Mittags ſollte ein neues Transportband in
Betrieb genommen werden. Der Benzin-
motor wurde angeſtellt. Vermuttlich ſpritzte
nun Benzin an heiße Maſchinenteile und der
Benzinbehälter explodierte. Mit Blitzes-
ſchnelle griff das Feuer um ſich. Binnen
wenigen Minuten durchlohte ein Feuermeer
die rieſige Scheune. Eine Panik erfaßte die
in der Scheune Beſchäftigten, die ſich zum
Teil plötzlich eingeſchloſſen ſahen. Einzelne
mußten, um ſich zu retten, durch die Flam-
men hindurcheilen und erlitten natürlich
ſchwere Brandwunden. Eine Frau wurde
tödlich verletzt, zwei andere derart ſchwer,
daß ſie nach Halle ins Krankenhaus gebracht

Zuchthaus für die Mörder
des Händlers Schmook.

Stendal. Vor dem Schwurgericht wurde
gegen die Mörder des Magdeburger Händ-
lers Schmook verhandelt. Wie noch erinner-
lich, wurde der Händler Schmook am Mor-
gen des 21. Dezember 1930 auf der Land-
ſtraße zwiſchen Werben und Wendemark
ſchwerverletzt aufgefunden. Er ſtarb im
Seehäuſer Krankenhaus, ohne das Bewußt-
ſein wiedererlangt zu haben. Die Unter-
ſuchung ergab einwandfrei, daß Raubmord
vorlag. Der Verdacht der Täterſchaft rich-
tete ſich bald auf die Brüder Heinrich und
Willi Feind und den landwirtſchaftlichen
Arbeiter Otto Jonath, die zunächſt vernom-
men und wieder freigelaſſen, ſpäter jedoch,

Schweres Brandunglück
in einer Feldſcheune.

Eine Arbeiterin erleidet tödliche Wunden. Drei Verletzte.

zweckmäßige, geſundeUnterbringung iſt geſorgt durch moderne,
Auftige, zugfreie, trockene Ställe. Man Le
ſichtigte hier die einzelnen neuzeitlich herge

als ſich die Verdachtsgründe verdichteten,
verhaftet wurden. Sie haben nach tage-
langen Vernehmungen den Raubüberfall
auch zugegeben.

Worten: „Wir Leipziger haben ſchon ſehr
viele Farmen beſichtigt, aber eine derartige
Muſteranlage wie dieſe übertrifft alles bis
her Geſehene.“

Anſchließend hatte der Vereinswirt, Herr
Paatz in Gröbers, Gaſthaus „Zum Bahnhof“
für das leibliche Wohl beſtens geſorgt.
Aktuelle Fragen über die heutige Geflügel-
zucht fanden ſchnelle Erledigung.

Nietleben, Amsdorf, Gräfendorf, Teutſchen
thal und Salzmünde. Aber obwohl zwei
Motorſpritzen zur Stelle waren, gab es nicht
mehr viel zu retten. Die Scheune, ein
Steinbau, ſank in Trümmer. Die neue wert-
volle Dreſchmaſchine, eine Strohpreſſe, Hack-
maſchinen und verſchiedenes landwirtſchaft-
liches Gerät, ſowie große Getreidemengen
und fünf beladene Fuder fielen dem Feuer
zum Opfer. Vier Frauen wurden vermißt;
aber bis zum Abend fanden die Feuerwehren
bei ihren Aufräumungsarbeiten keinerlei
Reſte menſchlicher Leichen. Darum iſt anzu-
nehmen, daß die Frauen, von paniſchem
Schrecken ergriffen, geflüchtet ſind. Am
Abend rückten die auswärtigen Wehren
wieder ab; eine Brandwache blieb an der
Stätte des Unheils.

Landjäger und Feuerwehrleute hatten
während des Brandes rings herum das Ge-
lände abgeſperrt, denn eine tauſendköpfige
Zuſchauerſchar aus der Umgebung hatte ſich
ſchnell angeſammelt. Die Feuerwehren hatten
nur die in der Umgebung aufgeſtellten
Weizenhaufen beiſeite ſchaffen können. Die
Scheune mit ihrem wertvollen Jnhalt konn-
ten ſie nicht mehr retten. Der Material-
ſchaden iſt natürlich groß. Hoffentlich gelingt
es der ärztlichen Kunſt, die ſchwerverletzten
Frauen am Leben zu erhalten, ſo daß es

m einem beklagenswerten Todesopfer
bleibt.

Der Hauptangeklagte Heinrich Feind
wurde wegen Totſchlages und ſchweren
Raubes mit Todeserfolg zu 15 Jahren
Zucht haus unter Aberkennung der bür-
gerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von
zehn Jahren verurteilt. Willi Feind erhielt
wegen Beihilfe zu ſchwerem Raub vier
Jahre Zuchthaus und vier Jahre Ehrenver-
luſt, Otto Jonath wegen einfacher Hehlerei
drei Jahre Gefängnis und drei Jahre
Ehrenverluſt.

400 Strafbefehle
wegen des kommuniſtiſchen „Oſter-

ſpazierganges“.
Braunſchweig. Durch das Amtsgericht

ſind in dieſen Tagen annäherend 400 Straf-
befehle über je drei Tage Gefängnis an
hieſige und auswärtige Kommuniſten zu
geſtellt worden. Es handelt ſich bei dieſen

eFJch wünſche nichts, was Jhnen unange-nehm ſein könnte, Mora!“ s 88 uns
Ihr Blick ſchmolz, und Theo war ver
Slüfft, ein leiſes, ganz leiſes, faſt ſchelmiſches
Dächeln auf dem ſchönen Geſicht aufkeimen

m les„Bleiben Sie ruhig, Theo,“ ſagte ſie, „i.e Lord Lindsdale Linyſengen als ghre
au
Wie gebannt blickte der Mann in die klar

auf ihn gerichteten Augen. Was ſtand darin
Was immer auch in den ſchönſten, ſchim

mernden Sternen ſtehen mochte: Abwehr oder
gar Furcht war nicht darin zu leſen weder
vor Lord Lindsdale, noch vor ihm, Theo
Belian.

Und wieder nahm Mora das Wort: „Jch
werde den Lord an Jhrer Seite mit allen
ihm gebührenden Ehren empfangen. Machen

Sie ſich keine Sorgen, Theo, es wird an nichts
fehlen und und Theo Sie ſollen Jhren
a n auf nicht auf zielloſeW icken as iſt es, was i nſagen wollte.“ s 9 hen

Langſam wandte ſie ſich um und trat von
ihm weg. Er war wie vor den Kopf geſchlagen. Jn dieſem Augenblick erſchten
Elfriede und erkundigte ſich nach den Befehlen
der Herrin, wie täglich zu dieſer Stunde.

„Schläft Morli? fragte Mora freundlich.
„KleinMorli ſchläft ſchon lange“, er

widerte das Mädchen, und in ihr unſchönes,
aber gutes Geſicht trat ein verklärender
Schein. „Wir haben ein wenig geſpielt, und
dann hat „Top' ſeine Lektion auf zwei Beinen
bekommen.

Mora lachte ein leiſes, glückliches Lachen.
„Der arme Top!“ meinte ſie, zu Theo ge
wandt. Dann ſagte ſie zu dem Mädchen:

t „Laſſen Sie noch Tee bringen, Elfriede,
und dann gehen Sie zur Ruhe!“ Jch brauche
nichts mehr.“

Frau Belian nahm niemals Hilfe in Au
ſpruch beim An und Auskleiden das war
es, was Elfriede immer von neuem in Ver-
wunderung ſetzte. Mit einem Knix zog ſie

ſich zurück, und das ſeltſame Ehepaar war
wieder allein. Der Tee wurde gebracht, und
Mora bediente Theo in ihrer hausfraulichen
Grazie, die er genoß wie ein koſtbares Bild.

„Wollen Sie nicht die Abendzeitung leſen
meinte ſie.

„Soll ich Jhnen vorleſen?“ Er zwang
ſeine Stimme zum gewohnten Ton, denn er
fühlte, daß ſie das vorige Thema nicht mehr
weiterſpinnen wollte.

„Wenn Sie nicht zu müde ſind, bitte ich
Sie darum“, antwortete ſie freundlich auf
ſeine Frage.

Er überflog das Blatt, las einiges vor,
wovon er annahm, daß es ſie intereſſieren
könnte, wendete die Seite um. Aber plötzlich
zuckte ſeine Hand, und ſein Geſicht überzog
ſich mit kreidiger Bläſſe. Sein Erſchrecken war
ſo auffallend, daß Mora es bemerken mußte.

„Nun?“ Sie ſtreckte unwillkürlich die
Hand nach der Zeitung aus. Aber er zog
das Blatt wie unabſichtlich aus dem Bereich
ihrer Hand, erhob ſich ſchwerfällig, faltete die
Zeitung mechaniſch zuſammen und ſteckte ſie
in die Taſche.

„Jch bin ein wenig müde und bitte um
Entſchuldigung, wenn ich mich ſchon zurück
ziehe“, ſagte er gewaltſam, und ſeine Stimme
ſchien erloſchen wie ſeine Augen.

Mora war ſeinen Bewegungen aufmerk-
ſam gefolgt. Ein Falte erſchien zwiſchen
ihren Brauen; aber ſie reichte ihm freundlich
die Hand hin.

„Gute Nacht, Theo!“ ſagte ſie ſcheinbar
unbefangen.

Theo neigte ſich über die ſchlanke Rechte
der Frau, murmelte einige unverſtändliche
Worte; dann verließ er das Zimmer.

Eine Weile blieb Mora im Nachſimven
verſunken. Dann ſtraffte ſie ihre Geſtalt; ſie
hob die Muſchel des Haustelephons auf und
ſprach hinein.

„Hallo, Johann, bitte bringen Sie mir die
Abendzeitung herauf aber ſchnell, bitte.“

Wenige Minuten ſpäter brachte der Diener

GWundDD e

Kommuniſten um Teilnehmer der „Reichs-
tagung“ der kommuniftiſchen Jugend und der
Gottloſenverbände, die in der Oſterwoche in
Braunſchweig ſtattfand. Obgleich die geplan-
ten Aufmärſche und Umzüge mit Rückſicht auf
Ruhe und Ordnung verboten waren, iſt es in
vielen Fällen zu Beläſtigungen der Ein
wohnerſchaft durch die Anhänger Moskaus

und zur Bildung zahlreicher Umzüge ge-
kommen. Verſchiedentlich iſt auch der Polizei
Widerſtand geleiſtet worden. So war es er-
forderlich, eine größere Anzahl der Unruhe-
ſtifter feſtzunehmen. Einige von ihnen ſind
unmittelbar durch den Schnellrichter ab-
geurteilt worden, während der größte Teil
von ihnen nunmehr ſeine Strafe erhalten hat.
Bei den von auswärts gekommenen Kommu-
niſten handelte es ſich in der Hauptſache um
Leute aus dem Ruhrgebiet und aus Hamburg.

werden mußten. Auch der Monteur derneuen Maſchine erlitt un 2 Sturz vom Jlſeſtein.
gewaltigen Flammen waren wohl au50 Kilometer Entfernung zu ſehen. Von Jlſenburg. Ein bei Verwandten zu Be
allen Seiten rückten in großer Haſt die ſuch weilender Herr aus Goslar hat ſich,
Feuerwehren heran, ſo aus Zſcherben wahrſcheinlich infolge Schwermut oder
Langenbogen, Eisdorf, von Krügershallt ſchlechter wirtſchaftlicher r t das
(Motorſpritzed, aus Bennſtedt, Wansleben, Leben genommen, indem er ſich vom 80 Meter

hohen Jlſeſtein hinabſtürzte. Man fand nach
ſehr gefährlichen Kletterarbeiten zunächſt den
Hut und dann etwa 30 Meter tiefer am
Steilabhang die Leiche des Verunglückten.

Des Kaiſers Kammerdiener
Braunsroda bei Eck. Ende Juli ſtarb

hier der Kammerdiener Kaiſer Wilhelms II.,
Herr Hugo Schmidt, im Alter von
72 Jahren, am Gehirnſchlag. Hugo Schmidt
war der jüngſte Sohn des früheren Land-
wirts Karl Schmidt in Braunsroda b. Eck.
Er erlernte das Kaufmannsgewerbe, trat
dann in das 1. GardeReg. zu Fuß ein. Nach
dreijähriger Dienſtzeit kehrte er in die
Heimat zurück, ging aber kurz nach ſeiner
Heimkehr als Kapitulant in die Leib-
kompagnie. Er wurde vom alten Kaiſer
Wilhelm I. zum Dienſt ins Schloß berufen,
wo er ſchnell bis zum Kammerdiener
emporſtieg. Nach Wilhelm des I. Tode
diente er Kaiſer Friedrich, dann rief ihn
Kaiſer Wilhelm II. an ſeinen Hof, wo er
bald Hoffurier wurde. Er machte
mit dem letzten Kaiſer die Nordlandreiſen
und die Reiſen nach Corfu und Jalien mit.
Nach dem Kriege war er bis zum 66. Lebens-
jahre Schloßverwalter. Seitdem lebte er im
Ruheſtande in Braunsroda. Zu ſeiner Be
erdigung hatte Wilhelm II. einen wunder-
vollen Kranz aus Doorn geſandt. Viele alte
Freunde und Kameraden waren zum letzten
Geleit erſchienen.

Streik
weil die Lohnzahlung ſtockt.

Frankleben. Jm Stahlwerk Frankleben
haben die Arbeiter die Arbeit niedergelegt.
Es war dem Werk nicht gelungen, die
Außenſtände rechtzeitig hereinzubekommen,
ſo daß auch die Löhne nicht voll ausgezahlt
werden konnten. Die Arbeiter verlangten
jedoch ein beſtimmtes Verſprechen, wann
und in welcher Höhe die Rückſtände gezahlt
würden. Da das nicht gegeben werden
konnte, legten ſie die Arbeit nieder. Aufträge
ſind gegenwärtig im Werk befriedigend vor-
handen. Bereits ſeit 1. Juni iſt voll ge-
arbeitet worden. Man hofft der Schwierig-
keiten in nicht allzulanger Zeit Herr zu
werden.

Queſtenberg. (Niedertracht.) Den
Obſtpächtern Rauhut und Stein wurden in
den ſogenannten Brandlöchern ungefähr
zehn Zentner noch unreifes Hartobſt bös-
willigerweiſe von den Bäumen abgeſchlagen.

ihr Blick ſuchte die Seiten ab, bis ſie an die
Stelle gelangte, wo Theos Augen einen ſo
entſetzlichen Ausdruck bekommen hatten. Es
waren nur wenige Zeilen. Mora las zuerſt
mit einem verſtändnisloſen Geſichtsausdruck

aber plötzlich zuckte ſie zuſammen, und ein
unendlich wehes Lächeln, das aber ſanft und
zärtlich zugleich war, glitt über ihr ſchönes,
erblaßtes Geſicht.

„Armer Theo!“ murmelte ſie vor ſich hin.
„Armer, lieber Theo!“ Dann erhob ſie ſich,
ſeufzte tief und ging in ihr Schlafzimmer.

c

Theo pflegte Mutter und Kind immer erſt
abends zu ſehen, denn wenn er früh nach der
Stadt fuhr, ſchlief Klein-Morli noch wie ein
Murmeltierchen, und ſeine Mutter war
ebenfalls nicht zu ſehen.

So war es auch an dem Tage, der der
Ankunft des engliſchen Gaſtes voranging.

Als Theo ziemlich ſpät heimkehrte, war
alles wie ſonſt. Man aß zu Abend, man
ſprach, und Morli wurde von Elfriede zeiti-
ger als ſonſt geholt.

Mora trug ein ſchwarzes Kleid; eine koſt-
bare ſchwarze Spitze legte ſich ſchmeichelnd um
die herrliche Geſtalt. Hoch und ſchlank ſtand
ſie neben dem Kamin, und der arme Theo
meinte bei ſich, ſo viel Schönheit und Liebreiz,
mit natürlicher Hoheit vereint, gäbe es ſicher-
lich kein zweites Mal, kein zweites Mal ſo

ver Würde.it einem zitternden Seufzer zwang erden Blick gewaltſam hinweg von dieſem
zauberhaften Bild, das ſeine Sinne ver
wirrte und ihn des klaren Urteils beraubte.

Er ſah ſchlecht aus. Seine Geſichtsfarbe
war blaß, ſeine Augen lagen dunkel beſchattet
in ihren Höhlen. Aber ſeine hohe, ge
bietende Geſtalt war auch jetzt ſtramm
aufgerichtet und Mora, die ihn aus halb
geſchloſſenen Augen beobachtete, hatte die
Empfindung, daß dieſer ſeltſame Heilige da
vor ihr die Märtyrerkrone verdiente. Aber
ſie ſchwieg. Später, im Verlauf des Abends,

„Ach, bitte. Theo, ehe ich es vergeſſe
würden Sie wohl die Güte beſitzen, mir
meine Perlenſchnur zu geben, die Sie in Ver-
wahrung haben?“

Als habe der Blitz vor ihm eingeſchlagen,
fuhr Theo zurück bei dieſen einfachen Worten.
Sein Geſicht ſah verfallen aus, und die Augen
blickten gläſern, wie die eines Sterbenden.,
„Die Perlen?“ lallte er. „Die Perlen

Wieder ging ein trauriges Lächeln über
ihre reinen Züge, als ſie mit ruhiger Stimme
wiederholte: „Die Perlen meine Perlen,
von denen ich Ihnen ſagte, ſie ſeien meine
letzte HabeSie wollen dieſe Perlen tragen?“
forſchte er heiſer, und Grauen ſchwang in
ſeiner Stimme.

„Jch will die Perlen tragen, zum Empfang
unſeres Gaſtes ganz richtig!“ antwortete
Mora gleichmäßig gelaſſen, als entginge ihr
ſeine maßloſe Erregung.

Nun verlor Theo alle Selbſtbeherrſchung.
Er trat dicht an ſie heran und faßte hart ihr
Handgelenk:

„Spielen Sie nicht weiter mit dem Feuer,
Mora!“ Seine Stimme war leiſe und drohend
geworden. „Sie wagen zu viel das iſt mehr
als unvorſichtig das iſt frevelhaft

Mora befreite ihre Hand von dem faſt
brutalen Griff, der einen roten Streifen an
dem feinen Gelenk zurückließ, und trat von
ihm weg.

„Jch verſtehe Sie nicht!“
Jhre Stimme klang ruhig und ein wenig

ſcharf; aber ein beſſerer Beobachter als Theo
hätte unſchwer auch ihre Erregung erkannt.

„Weshalb in aller Welt ſoll ich meine
Perlen nicht tragen?“ fragte ſie.

(Fortſetzung folgt.)

In der Schule.
„Wieviel Einwohner hat Europa

die Zeitung. Mora entfoltete das Blatt, und meinte ſie wie nebenbei: Ja ä hm„Nun, beeile dich etwas je länger du
warteſt, umſomehr werden es!“

lichen

rungen
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wieder
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Propaganda
die Landwirtſchaft.

Was will die landwirtſchaftliche Werbung?
In den letzten Jahren iſt innerhalb unſerer

Landwirtſchaft vielfach der Gedanke erörtert
worden, auch für den Abſatz der landwirt-
ſchaftlichen Erzeugniſſe moderne Werbemittel
mehr als bisher zu benutzen. Für eine ganze
Anzahl von Einzelerzeugniſſen iſt auch von
den verſchiedenſten Stellen aus eine be
ſondere Propaganda ins Werk gezzt worden,
z. B. für Milch und Milchprodukte, für das
deutſche Friſchei, für Roggenbrotkonſum, für
geſteigerten Fiſchgenuß, für Schaffleiſch, für
Obſt und Gemüſe, für Wein aus den ver
ſchiedenen Anbaugebieten und dergleichen

ehr.
Bei ſolcher Einzelwerbung muß es

natürlich im geſamtland wirtſchaftlichen
Intereſſe vermieden werden, daß die
Werbung für das eine Erzeugnis auf
Koſten eines anderen Erzeug-niſſes ſich auswirkt, z. B. etwa Milch
und Käſe gegen Eier, Schaffleiſch gegen
Fiſche, Moſelwein gegen Rheinwein und der
gleichen mehr. Ebenſo muß vermieden wer-
den, daß die vielfach in den letzten Jahren in
einzelnen Landesteilen entwickelten Marken
artikel in der Werbung gegeneinander aus-
geſpielt werden, z. B. etwa Oldenburger
gegen bayriſche Markenbutter, hannoverſche
gegen provinzialſächſiſche Markenkartoffeln
uſw. Vielmehr muß bei allen dieſen Werbe-
maßnahmen der leitende Geſichtspunkt für
uns der ſein, die deutſchen landwirtſchaft-
lichen Erzeugniſſe nicht gegenüber anderen
inländiſchen, ſondern gegenüber der drücken-
den Konkurrenz der ausländiſchen Er-
zeugniſſe in den Vordergrund zu rücken. Man
wird alſo allmählich dahin kommen müſſen,
z. B. im Kampfe gegen däniſche, finniſche,
ſibiriſche und andere ausländiſche Butter
ſchlechthin „deutſche“ Markenbutter zu pro
pagieren, ohne die Herkunft aus der einzel-
nen Provinz bei uns zu ſtark in den Vorder-
grund zu ſtellen.

Schließlich liegt es auch in der Natur der
Sache, daß bei der praktiſchen Durchführung
ſolcher Werbemaßnahmen ſehr viele Erfah-
rungen gemacht und manche Lehrgelder ge-
zahlt werden, die nicht immer aufs neue
wiederholt, ſondern eines für das andere
ausgenutzt werden können. Um einen ſolchen
Erfahrungsaustauſch zu ermöglichen und
gegenſätzliche Reibungen zu vermeiden, ſowie
die geſamte Werbewirkung für deutſche
landwirtſchaftliche Erzeugniſſe zu erhöhen, iſt
vor kurzem beim Deutſchen Landwirtſchafts-
rat in Berlin ein Beirat für land-wirtſchaft liches Werbeweſen ins
Leben gerufen worden, zu deſſen Vorſitzenden
der geſchäftsführende Direktor der Landwirt-
ſchaftskammer für die Provinz Sachſen,
Dr. Asmis, gewählt wurde. Dem Aus-
ſchuß gehören außer Vertretern der ver-
ſchiedenen Landwirtſchaftskammern und Ge-
noſſenſchaftsverbände auch Vertreter der-
jenigen Stellen an, die bisher ſchon Sonder-
werbung für einzelne landwirtſchaftliche Er
zeugniſſe betrieben haben. Es wird zu hoffen
fein, daß aus der Arbeit dieſes Werbe-
beirates den deutſchen land wirtſchaftlichen
Erzeugniſſen im Kampf gegen die aus-
ländiſche Konkurrenz mancher Nutzen er
wachſen wird.

Winke für die Braugerſten-
ernte.

Was die Landwirtſchaftskammer Halle ſagt.
Ernte die Braugerſte möglichſt erſt

zwiſchen Voll und Totreife. Je reifer die
Gerſte, deſto beſſer die Qualität.

Fahre die Gerſte, ſofern ſie vollſtändig
trocken iſt, bald nach dem Schnitt ein.

Kannſt du ſie nicht ſofort einfahren, dann
ſtelle ſie in kleine Puppen (etwa 5 Garben)
zuſammen.

Laſſe Braugerſte in feuchter Gegend nie-
mals in Schwaden oder Garben auf dem
Boden liegen.

Dreſche trocken eingelagerte Gerſte erſt
aus, wenn ſie ausgeſchwitzt hat. Feucht oder
klamm eingebrachte Gerſte dreſche ſofort.
Dreſche Braugerſte nicht zu kurz und ver-
meide Druſchbeſchädigungen. Sorge für
gleichmäßiges Einlegen, gebrauche den Ent-
granner mit Vorſicht und ſtelle den Druſch-
zylinder nicht zu eng. Laſſe den Sortier-
zylinder ſtets mitlaufen, damit die zweite
Sorte ſofort ausgeſchieden wird. Du
brauchſt auch Futtergerſte.

Schütte die Braugerſte möglichſt dünn und
ſorge für öfteres Umſchaufeln. Feucht ein
gebrachte Gerſte laſſe außerdem öfters über
die Windöfege laufen.

Nur durch dieſe Maßnahmen kannſt du
der Gerſte die ſchöne Farbe, den geſunden
Geruch und die hohe Keimfähigkeit erhalten,
ſ. enſchaften, die für Braugerſte unerläßlich
ind.

Der Sortierzylinder der Dreſchmaſchine
allein liefert noch keine Verkaufsware.
Reinige deshalb Braugerſte gründlich mit
der Windfege und dem Trieur oder auf einer
neuzeitlichen Reinigungsanlage.

Die einzelnen Sorten und Qualitäten
(gut und ſchlecht geerntet) ſind ſtreng ausein-
anderzuhalten.

Das Vermiſchen verſchiedener Qualitäten
verdirbt den Preis und erſchwert den Abſatz.

Einheitliche Reinigung und Sortierung
zahlreicher kleiner geſunder Braugerſten-
partien von einer Sorte und gemeinſchaft-
licher Verkauf iſt für die Preisbildung und
Abſatz günſtig und dringend zu empfehlen.

Jnfolge des zurückgegangenen Bier-
konſums und der hohen Vorräte der Mälze-
reien wird vorausſichtlich zunächſt nur
zögernd Braugerſte aufgenommen werden.
Trage dann dazu bei, daß nicht zu große
Mengen unmit!elbar nach der Ernte auf den
Markt geworfen werden und dadurch einen
Preisſturz hervorrufen.

Nur Fichtenrinde.
In den letzten Jahren wurde durchſchnitt

lich für rund 1 Million Mark Fichtenrinde
aus dem Auslande eingeführt, obgleich der
Anfal. an Fichtenrinde in Deutſchland groß
genug iſt, um den Bedarf der deutſchen Leder-
induſtrie zu decken. Eine Umfrage hat aber
ergeben, daß Fabriken, die weit ab von deut
ſchen Schälwaldungen liegen, ihren Bedarf

Rinde von dort vor allem 8 er,beſſer behandelt und zu jeder Zeit erhältlich
iſt. Die deutſchen Forſtverwaltungen ver
kaufen nach einem veralteten Sy die
Rinde ab Wald, nach dem der Käufer für
Abfuhr uſw. ſelbſt zu ſorgen hat und die
eventuell verregnete Rinde mit in Kauf
nehmen muß. Es iſt verſtändlich, daß ſo die
Induſtrie nicht gern als Käufer auftritt. Der

Dre der deutſchen
ſagte betende Fihtenrinde
kommt nur Rinde von Sommerfällung

rage am beſten frei Fabrik
önnten.

1 Million Reichsmark iſt kein großer Be
trag gegenüber anderen Einfuhrpoſten aber
in ſolchen Zeiten der Not ſpielt jede Mark,
die nicht ins Ausland wandert, eine Rolle.

Die Verwertung der Getreideernte 1931.
Unſere Finanzkriſe erſchwert die Ein

fuhr an Lebensmitteln, weil ſich die aus
ländiſchen Lieferanten vielfach weigern,
deutſche Reichsmark anzunehmen und Be
zahlung in Deviſen fordern. Die Frage,
ob die deutſche Landwirtſchaft
imſtande iſt, des deutſche Volk
aus den Erträgen der eigenen
Scholle zu ernähren, tritt daher,
wie ſchon in vergangenen Notzeiten,
wieder ſtärker in den Vordergrund.

Nirgends hat es bisher Störungen in
der Lebensmittelzufuhr gegeben. Dieſe
werden auch nicht eintreten, ſelbſt wenn die
Einfuhr noch weiterhin zurückgeht, denn
der deutſche Landwirt ſteht mit ſeinen
bisher oft gar nicht oder ſehr ſchwer abſetz-
baren Erzeugniſſen bereit und hat

Von Dr. K. Schumann, Halle.
Geſamtverbrauch an Roggen, der 10928/29
etwa 7,7 Millionen Tonnen betrug und im
Jahre 1930/31 auf mehr als 8,5 Millionen
Tonnen anſtieg, wird vorausſichtlich die dies-
jährige Roggenernte, die man etwa auf 7,5
Millionen Tonnen ſchätzt, eine erheblich
beſſere Verwertung finden können. Wenn
noch im letzten Wirtſchaftsjahr bei einem
menſchlichen Roggenverbrauch von etwa
4 Millionen Tonnen faſt ebenſo viel ver-
füttert oder anderweitig verwendet werden
mußten, wird für die kommende Ernte ein
erheblich größerer Prozentſatz des Geſamt-
ertrages für die menſchliche Ernährung in
Frage kommen.

An Weizen werden nach den vorliegen-
den Schätz gen etwa 4,6 Millionen
Tonnen oder 800000 Tonnen mehr als

Weeooowwwwwau eJede überflüssige Cinfuhr von
6000 R. Industriewaren oder
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genügende Mengen an Getreide, Obſt,
Gemüſe, Butter uſw. zum Abſatz zur Ver-
fügung.

Auch für das kommende Wirtſchaftsjahr
ſind, vom volkswirtſchaftlichen Standpunkt
betrachtet, die Ernährungsausſichten infolge
der zu erwartenden reichen Ernte denkbar
gut. Dies ergibt ſich aus der folgenden
Betrachtung, die noch immer eher Schwie-
rigkeiten für den Getreideabſatz berück-
ſichtigt, wie ſie ſich aus reichlichen Ueber-
ſchußernten ergeben,
Die Unterbringungsmöglichkeiten der Ge-

treideernte hängen mehr als früher von den
Erträgen der einzelnen Getreidearten ab.
Um die Ernteerträge dem Bedarf anzupaſſen,
hat man der Landwirtſchaft im vergangenen
Jahre die Einſchränkung des Roggen- und
Haferbaues und die Ausdehnung des An-
baues von Weizen und Futtergerſte emp-
fohlen.

Obwohl der landwirtſchaftliche Betrieb
manchmal auf Jahre hinaus an eine genau
feſtgelegte Fruchtforge gebunden iſt und eine
ſtarke Verſchiebung der Anbauflächen unter
Umſtänden Schwierigkeiten in der gewohnten
Betriebsorganiſation mit ſich bringt, hat
der Ruf nach Umſtellung im Ge
treidebau ſtarken Widerhall inder Landwirtſchaft gefunden.
Nach den neueſten Anbauflächen-Erhebungen
des Statiſtiſchen Reichsamtes und des Preu-
ßiſchen Statiſtiſchen Landesamtes ſowie den
Vorſchätzungen des Deutſchen Landwirt-
ſchaftsrats iſt die Anbaufläche für
Weizen im Reich um etwa 21 9 ge-
ſt ie gen. Dagegen ſind für die Ernte 1931
7 2 Winterroggen weniger an-
gebaut als 1930 Wintergerſte gibt es 16,7
und Sommergerſte 5,1 26 mehr, wogegen die
Haferanbaufläche um 2,5 kleiner geworden
iſt als 1930

An Roggen werden wenn man den
gleichen Hektarertrag wie in der Ernte 1929
zugrundelegt, infolge der verringerten An-
baufläche ſchätzungsweiſe 200 000 Tonnen
weniger als im Vorjahr und mehr als
1 Million Tonnen weniger als im Jahre
1928 geerntet werden. Während im ver-
gangenen Jahre noch etwa 1 Million Tonnen
Roggen aus dem Erntejahr 1929 vorrätig
waren, ſind zur diesfährigen Roggenernte
keine nennens werten Beſtände
an Roggen mehr vorhanden. Bei einem

1930 geerntet werden. Die Höhe dieſer
Weizenernte entſpricht der Höhe des Geſamt-
verbrauchs aus den Wirtſchaftsjahren 1930/31
ziemlich genau.

Hieraus ergibt ſich die für die deutſche
Volkswirtſchaft außerordentlich wichtige
Tatfache, daß wir in dieſem Jahr die bis
herige Weizeneinfuhr, die uns jährlich um
etwa 300 Millionen Mark ärmer machte,
faſt völlig ſparen können.

Man kann ſchon heute den Erfolg der Um-
ſtellung von Roggen auf Weizen als beinahe
vollſtändig gelungen anſehen. Ein Ein-
führbedarf an Weizen beſteht für das
neue Erntejahr eigentlich nur für die
Grießerzeugung und für Beimengung
bei der Vermahlung.

Die Verwerutng der Gerſte wird durch
den verringerten Verbrauch der deutſchen
Bierbrauereien, die in den Monaten Juli
bis Dezember 1930 nur noch 401 300 Tonnen
Malz gegen 512900 Tonnen in der gleichen
Zeit des Vorjahres verwendeten, erheblich
erſchwert; andererſeits wird, wenn man den
Bedarf an Futtergerſte anſetzt, die dies
jährige Ernte, die ſchätzungsweiſe 3,4 Milli-
onen Tonnen einbringen wird, noch nicht
den Bedarf an Futtergerſte decken können.
Dieſer betrug 1929/30 etwa 5,4 und 1930,/31
etwa 3,7 Millionen Tonnen. Wenn man für
das kommende Erntejahr einen Minderver-
brauch an Maolz in Höhe von 250 000 Tonnen
annimmt, ſo dürfte immer noch ein geringer
zuſätzlicher Bedarf an Futtergerſte vor-
handen ſein.

Die Schätzungen für die Höhe der dies-
jährigen Haferernte lauten auf 6,9
Millionen Tonnen oder 400 000 Tonnen mehr
als im vergangenen Wirtſchaftsjahr im Jn-
land verbraucht wurde. Nun wird allerdings
infolge der zunehmenden Verfütterung wirt-
ſchaftseigenen Futters und infolge der
erheblichen Vermehrung des Viehbeßandes
der Verbrauch an Futtergetreide erheblich
höher liegen

Für die Preisbildung waren vor
der Umſtellung im Getreidebau die ſtarken
Ueberſchüſſe außerordentlich ungünſtig ins
Gewicht gefallen Die Schieleſſchen Maß-
nahmen zur Stützung der Märkte hatten
angeſichts der überaus ſtark angebotenen
Getreidemenge, insbeſondere an Roggen, nicht
immer den gewünſchten Erfolg.

»Gn dieſem Jahr wird es infolge der vor
genommenen Umſtellung im Getreidebau
und infolge des Aufräumens mit alten
Getreidebeſtänden viel leichter ſein, der
Landwirtſchaft die von der Regierung an
geſtrebten Preiſe zu ſichern, wenn
nicht die verſchärfte Kreditnot ſowohl den
Landwirt als auch den Handel und die
land wirtſchaftlichen Abſatzorganiſationen
zu bedingungsloſen Notverkäufen zwingt.
Ueberhaupt wird jede Kalkulation über den
Haufen geworfen, wenn neue Notverord
nungen, weitere Kreditreſtriktionen oder
etwa eine rückwirkende Liquidation abge
ſchloſſener handelsrechtlicher Lieferungs
geſchäfte noch länger und ſtärker den nor
malen Verlauf des Getreideabſatzes unter
binden.

Die Landwirtſchaft wird ſonach im kommen
den Erntejahr noch mehr als bisher auf
Politik und Kredit angewieſen ſein.

Beim Weizen iſt bereits eine Ver
mahlungsquote von 97 2 feſtgeſetzt worden.
Der Weizenzoll beträgt vorläufig weiterhin
20 RM. je Doppelzentner. Einfuhr-
ſcheine werden den Austauſch von deut-
ſchem mit ausländiſchem Weizen erleichtern.

Die Weizenpreiſe ſind im Abſinken be
griffen. Dies iſt hauptſächlich die Folge der
gegenwärtig anormalen finanzwirtſchaft
lichen Verhältniſſe Da die Kreditnot jeden
Handel zu günſtigen Preiſen vorläufig ver
hindert, wird die Preisbildung der nächſten
Zeit davon abhängen, in welchem Maße es
der Landwirtſchaft oder den landwirtſchaft
lichen Abſatzorganiſationen möglich iſt, ihren
Weizen bis zur Wiederkehr geregelter Geld-
verhältniſſe zurückzuhalten. Jeder muß ſich
ſagen, daß der jetzige Zuſtand unmöglich
längere Zeit anhalten kann.

Die Roggenpreiſſe für die kommende
Ernte dürften unter gleichen Voraus-
ſetzungen wie beim Weizen kaum wieder
den Tiefſtand des vergangenen Jahres
erreichen. Es iſt damit zu rechnen, daß
ſich im neuen Erntejahr die Roggenzölle voll
auswirken. Von Seiten des Verbrauchers
wird darauf hingewieſen, daß der Roggen-
preis über den Richtſatz von 230 RM. je
Tonne ſteigen wird, wenn nicht eine Locke
rung der Zwangsbeſtimmungen eintritt.

Das gleiche gilt vom Hafer in verſtärk-
tem Umfange, weil hier im Gegenſatz zur
Gerſte ein Ueberſchuß den Markt be
laſten wird, wenn nicht Einfuhrſcheine
gleichſam als Erleichterungsventil für zeit
weiſe Entlaſtungen der Auslandsmärkte
ſorgen.

Die geſamte Entwicklung weiſt die Re
gierung darauf hin, den von der Landwirt
ſchaft vollzogenen Umſtellungsprozeß im Ge
treidebau nicht mit ſchlechteren Preiſe zu be
lohnen. Der Landwirt würde beiſpielsweiſe
bei ungünſtigen Weizenpreiſen wieder eine
Rückſchwenkung zum verſtärkten Roggen
anbau bei der diesjährigen Herbſtbeſtellung
vollziehen. Man würde bei der nächſt
jährigen Ernte unter Umſtänden wieder mit
einer hohen Weizeneinfuhr rechnen müſſen.
Es hängt beinahe alles davon ab, daß die
Vorräte ſyſtematiſch abgeſetzt werden, d. H.
nicht auf einmal auf den Markt kommen und
damit die Preiſe verderben.

Friſchei und Lezithin.
„Sag mal Emilie, geſtern erzählte mir.Frau Klugſchnute, daß ſie nur noch „Deutſche

Friſcheier mit dem Adlerſtempel“ kaufe, was
iſt denn da nun wieder beſonderes dran an

Adlereiernr Anna, haſt du denn nichts davon in
der Zeitung geleſen? Ne? Na, denn will
ich dir kurz einen Ueberblick verſchaffen. S

„Du biſt doch auch der Meinung, wenn du
für dein gutes Geld was kaufſt, dann willſt
du auch Qualitätsware haben und nicht alte
Eier, bei denen hier und da ſogar wohl noch
ein faules Ei dazwiſchen iſt

„Ja, aber natürlich, Emilie
„Na ſiehſte, das mit den alten Eiern kann

dir beim Adlerei nicht paſſieren Die kom
men direkt aus dem Hühnerſtall, werden
dann alle durchleuchtet (damit auch kein altes
oder angebrütetes Ei dazwiſchengeſchoben
werden kann), nach Größenklaſſen gemuſtert,
und wenn das alles in Ordnung tſt, dann
kriegen ſie den Adlerſtempel.Aber halt, Anna, das Wichtigſte habe ich
beinah vergeſſen! Du weißt doch, mein
Guſtav iſt 2. Vorſitzender vom Kleintierzucht-
verein, und die Züchter hatten am letzten
Sonntag eine Verſammlung. Da ſprach der
Profeſſor Müller-Lenhartz aus Leipzig. Der
erzählte, daß das Ei einen ſehr wichtigen
Stoff, das Lezithin, enthielte, und daß das
Zeug beſonders wichtig und wertvoll für die
Nervenſtärkung wäre. Ja, aber und nun
halt dir grade daß nach 12 bis 14 Tagen
von dem Stoff aber auch nichts mehr im Ei
vorhanden wäre, dann wär's verflüchtigt!

Merkſt du nun, was das „Deutſche Friſchei
mit dem Abdlerſtempel“ für einen großen
Wert hat? Na, denn paß auf, daß ſe dir
nicht was anderes in die Tüte tun.
Achte auf die Schutzmarke, auf den Adler,
7 ſeinen Flügeln n'en „D“ und n'en „F-
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Silverberg über Jnduſtrie-
bürgſchaft und Danatbank.

Die Generalverſammlung der Rheini-
ſchen Akt.Geſ. für Braunkohlenbergbau
und Brikettfabrikation ſetzte die Dividende
wieder auf 10 Proz. feſt. Auf Anfrage wurde
von Dr. Silverberg mitgeteilt, daß die in
der Bilanz mit 818 719 Mk. angegebenen
Bürgſchaften faſt ausſchl. gegenüber dem
Forſtfiskus gegeben wurden als Sicherheit
für die Rückgabe der zur Verfügung geſtell-
ten Grundſtücke. Zu den Sicherheitsleiſtun-
gen der deutſchen Pizztge äußerte ſich
Dr. Silverberg wie folgt: Bei dem ſtarken
Deviſenabfluß infolge der Kündigung aus-
ländiſcher Guthaben habe es ſich darum ge
handelt, die Golddiskontbank ſo zu ſtärken,
daß ſie Schuldner für größere Deviſenzu-
flüſſe ſein könne. Die Uebernahme der
Bürgſchaft durch die Jnduſtrie hat ſich als
ſehr bedeutſam erwieſen und die Grundlage
für weitere Abmachungen gebildet. Die Ge-
ſellſchaft habe es für richtig gehalten, ſich
mit anderen Großfirmen an der Bürgſchaft
zu beteiligen. Es ſei zwar nicht wahrſchein
lich, daß eine Jn anſpruchnahme aus der
Bürgſchaft erfolgt. Als vorſichtiger Kauf-
mann müſſe man jedoch die Möglichkeit in
Rechnung ſtellen. Jn der Bilanz des lau-
fenden Geſchäftsjahres werde die Bürgſchaft
erſcheinen.

Die Geſellſchaft habe es auch für dringend
notwendig erachtet, ſich an der Wiederauf-richtung er Danatbank zu beteiligen, da ſich

unter den Kunden der Bank einerheblicher Teil der eigenenKundſchaft befinde. Es ſei nicht möglich,
daß eine andere Bank in erheblichem Um-
ſange dieſe Konten übernehme. Auf den
Einwand, daß die Generalverſammlung die
Uebernahme der Bürgſchaft habe geneh-
migen müſſen, ſtellte ſich Silverberg auf den
Standpunkt, daß die Verwaltung nur ent-
ſprechend ihrer Vollmacht gehandelt habe,
und ſie dies auch weiterhin tun werde.

Ueber das laufende Jahr wurde
noch mitgeteilt, daß der Geſchäftsgang bis
jetzt, gemeſſen an den allgemeinen Verhält-
niſſen, befriedigend geweſen wäre.
Wenn diefe Entwicklung anhalte, und keine
beſonderen Rückſchläge eintreten, hoffe man,
wieder ein befriedigendes Ergebnis in
Ausſicht ſtellen zu können.

Dresöner Bank
und Genoſſenſchaſten.

Die Reichsbeteiligung an der Dresdner
Bank und die Beſtimmungen in der Notver-
ordnung über die Wiederherſtellung des
freien Zahlungsverkehrs bezüglich weiter be
ſtehender Beſchränkungen für Sparkaſſen und
Genoſſenſchaften lenken die Aufmerkſamkeit
auf die Genoſſenſchaftsabteilung der Dresd-
ner Bank, welche die zentrale Bankſtelle für
rund 1000 Volksbanken und Warengenoſſen-
ſchaften hauptſächlich des ſtädtiſchen gewerb-
lichen Mittelſtandes darſtellt. Wie man hört,
lauten die Berichte aus den Genoſſen ſchaften im allgemeinen
nicht ungünſtig. Die Genoſſen und die
Kundſchaft hätten die Ruhe bewahrt, und alle
angeſchloſſenen Genoſſenſchaften hätten ihre
Verpflichtungen im Rahmen der einſchränken-
den Beſtimmungen mit ihren eigenen Mit-
teln erfüllen können. Die Genvſſenſchaften
würden wie die Banken die Zahlungen voll
wieder aufnehmen, und Beſchränkung blieben
nur für die Spargelder genau wie bei den
Sparkaſſen noch kurze Zeit beſtehen. Die Ge-
noſſenſchaften könnten ſich, ſoweit das er
forderlich ſein ſollte, bei der Dresdner Bank
Mittel beſchaffen, z. B. durch Rediskontierung
von Kundenwechſeln. Die Dresdner Bank
habe nicht wie die Preußenkaſſe feſte Kredit
kontingente für die einzelnen Genoſſenſchaf-
ten, die ſich nach der Haftſumme regulierten,
ſondern gebe den Kredit nach kaufmänniſchen
Grundſätzen entſprechend Bilanzſtand und
Geſchäftsumfang der einzelnen Genoſſen-
ſchaft. Zurzeit betrage das genoſſenſchaftliche
Engagement nicht ganz 60 Mill. RM., es ſei
zeitweiſe höher geweſen. Wenn es auch nicht
ausgeſchloſſen ſei, daß die eine oder andere
Genoſſenſchaft, die an ſich ſchon wenig liquide
fei, jetzt durch die Freigabe des Zahlungs
verkehrs in Nöte komme, glaube man doch an
nehmen zu können, daß größere Genoſſen-
ſchaftsinfolvenzen nicht zu befürchten ſeien.

Die Liquidität der Gemeinde-
und Sparkaſſen.

Forderungen des Reichsſtädtebundes.
Der Reichsſtädtebund hat die zuſtändigen Stellen

in Reich und Ländern erneut auf die Notwendigkeit
hingewieſen, die Gemeinden in ihren Anſtrengungen,
die Liquidität der Gemeinde und Sparkaſſen auch
in der verſchärften Finanzkriſe ſicherzuſtellen, durch
ſofortige tatkräftige Hilfe zu unterſtützen. Jede
Stockung des gemeindlichen u rs muß
ſich unmittelbar auf die Wirtſchaft auswirken, weil
die deutſchen Gemeinden mit 5 Milliarden Mark jähr-
lich ihre Hauptauftraggeber ſind. Der Reichsſtädte-
bund fordert gleichartige Behandlung der Sparkaſſen
und der Banken und demzufolge auch eine den not
wendigſten Bedürfniſſen der Sparkaſſen angepaßte
Zuweiſung von Geldmitteln durch die Reichsbank.

Den preußiſchen Gemeinden iſt die pünktliche Ab-
lieferung der von ihnen eingezogenen Staatsſteuern
durch einen Erlaß des Miniſters des Jnnuern zur be-
ſonderen Pflicht gemacht. Das ſetzt aber voraus, daß
ihnen die gemeindlichen Anteile an den Reichsſteuern
an e zur eragrn ſtehen.ie Notwendigkeit rigoroſer Sparmaßnahmen in
Reich, Ländern und Gemeinden wird anerkannt. Trotz
aller Sparmaßnahmen wird ſich aber in vielen mittle

en und kleineren Städten, deren Einnahmemöglich-
in der gegenwärtigen Kriſenzeit außerordent-

beſchränkt ſind, eine Kataſtrophe nicht vermeiden
en, wenn eine Entlaſtung der Gemeinden von

n, die nach allgemeiner Auffaſſung nicht von
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geſetzbuches hat

et C e rKein Einlagen- Wettbewerb
Der Centralverband des Deutſchen Bank und

Bankiergewerbes, der Giroverband, der Deutſche Ge
nofſ tsverband, der Reichsverband der Deut
ſchen land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften Raiff
eiſen ſowie der Deutſche BeamtenGenoſſenſchafts
verband haben im Jntereſſe einer ruhigen und
bungsloſen Wiederaufnahme des Zahlungs und
Ueberweiſungsverkehrs ihren Mitgliedern ans Herz
gelegt, ſich in dieſer Zeit aller Maßnahmen zu ent-
halten, die dem Zwecke eines Einlagenwettbewerbs
auf Koſten anderer Kreditinſtitute, ſei es der eigenen
Gruppe, ſei es anderer Gruppen, dienen. Jm Jnter-
eſſe der Wirtſchaft und des Publikums iſt es wün
ſchenswert, daß in dieſer Zeit Geldbewegungen zwi-
ſchen Kreditinſtituten nur inſoweit ſtattfinden, als
es rich rufen des normalen Zahlungsverkehrs
entſpricht.

Die Stillhalteverhanölungen.
(Wiederholt da nur in einem Teil unſerer

geſtrigen Auflage enthalten.)
Neuyork, 4. Aug. Auf Grund Neuyorker

Meldungen iſt bekanntlich die Meinung auf
gekommen, daß der amerikaniſche Bankier,
der mit der Reichsbank die Verhandlungen
über die Verlängerung der kurzfriſtigen
Kredite führte, nicht für alle großen JInſti-
tute bevollmächtigt war. Nach neueren Mel-
dungen wollen Neuyorker Banken gewiſſe
Kategorien kurzfriſtiger Kredite, insbeſon-
dere Warenwechſel, von der Schonfriſt aus-
genommen haben, um einmal eine Diskon-
tierung ſolcher Akzepte durch die Federal-
Reſerve-Banken ſicherzuſtellen und zweitens
die Weiterführung derartiger Wechſel-
geſchäfte, die durch die Deviſenkontrolle der
Reichsbank gefährdet iſt, zu gewährleiſten.

Dagegen ſind die Banken bereit, die an
deutſche Gemeinden und Bank-firmen gegebenen kurzfriſtigen Kredite noch
für eine noch zu beſtimmende Zeit zu prolon-
gieren. Wallſtreet verlangt aber, daß hinſicht-
lich der Behandlung der deutſchen kurz-
friſtigen Kredite völliges Einvernehmen mit
den engliſch franzöſiſch holländiſchen und
Schweizer Bankiers herbeigeführt wird, was
weitere Verhandlungen erfordert. Dieſe
dürften zweifellos einige Tage beanſpruchen.

Die Umwandlung der kurzfriſtigen Kre-
dite in langfriſtige Kredite wird in Wallſtreet-
kreiſen als unpraktiſch, ja ſogar als un-
vernünftig erklärt. Man argumentiert, daß
der in London eingeſetzte Finanzausſchuß
beſſer täte, über die Möglichkeit zuſätzlicher
langfriſtiger Kredite zu verhandeln, denn
erſtens könne man von keinem Bankier er-
warten, daß er ohne weiteres einer Um-
wandlung zuſtimme, zweitens brauche
Deutſchland kurzfriſtige Kredite, um ſeinen
Außenhandel aufrechtzuerhalten.

Notverordnung zur Aenderung des S 240,
Abſatz 2 des Handelsgeſetzbuches.

(Wiederholt da nur in einem Teil unſerer
geſtrigen Auflage enthalten.

Berlin, 3. Auguſt. Jm Reichsgeſetz-
blatt wird folgende Verordnung des Reichs-
präſidenten zur Aenderung des 8 240, Abſatz 2
des Handelsgeſetzbuches veröffentlicht:

Jm 8 240, Abſatz 2, Satz 1 des Handels-
geſetzbuches in der Faſſung des Art. 3 des Ge-
ſetzes vom 25. März 1930 Reichsgeſetz
blatt J. S. 93) werden die Worte „zwei
Wochen“ erſetzt durch die Worte „drei
Wochen“.

Dieſe Verordnung tritt am 1. Auguſt 1931
in Kraft.

Der S 240, Abſatz 2, Satz 1 des Handels-
ſomit folgende Faſſung:

Wird die Geſellſchaft zahlungsunfähig, ſo hat
der Vorſtand ohne ſchuldhaftes Zögern ſpäte-
ſtens aber drei Wochen nach Eintritt der
Zahlungsunfähigkeit die Eröffnung des
Konkursverfahrens oder die Eröffnung des
gerichtlichen Vergleichsverfahrens zu bean-
tragen. Entſprechendes gilt, wenn ſich bei
der Aufſtellung der Jahresbilanz vder einer
Zwiſchenbilanz ergibt, daß das Vermögen
nicht mehr die Schulden deckt.

Chemnitz proteſtiert
gegen Diskonterhöhung.

Betriebsſtillegungen größeren Umfanges
unvermeidlich.

Die Heraufſetzung des Diskonts auf
15 Prozent und des Lombardſatzes von 15
auf 20 Prozent hat in der geſamtenſäch ſiſchen Textilinduſtrie größte
Beſtürzung hervorgerufen. EinLombardſatz von 20 Prozent bedeutet
Bankſpeſen von 23 bis 25 Pro-zent. Es iſt natürlich ausgeſchloſſen, daß
die Textilinduſtrie angeſichts der ohnehin
ſchon ſchweren Belaſtung auch dieſe neue
Belaſtung tragen kann. Man braucht ſich
nur die einfache Tatſache vor Augen zu hal-
ten, daß die Fabrikation von Textilwaren
normalerweiſe drei Monate, bei Stoffhand-
ſchuhen bis ſechs Monate dauert, und daß
weitere drei Monate vergehen, ehe über-
haupt Geldeingänge zu verzeichnen ſind. Die
Textilinduſtrie ſetzt alſo im beſten Falle ihr
Betriebskapital zweimal im Jahre um. Da
Kapitalsneubildung aus den bekannten
Gründen nur in Ausnahmefällen möglich
war, während die überwiegende Zahl der
Textilbetriebe mit Bankgeld arbeiten muß,
beträgt die neue Zinſenlaſt bei zweimaligem
Geldumſatz etwa 12 Prozent im Jahre. Die
Verdienſtſpanne in der Textilinduſtrie, wenn
von einer ſolchen überhaupt die Rede ſein
kann, liegt natürlich erheblich unter dieſem
Satz, ſo daß es beim beſten Willen unmöglich
iſt, die Betriebe aufrechtzuerhalten, zumal
auch viele Textilbetriebe noch M

h

diedurch Deviſen
Rohſtoffverſorgung

ſchulden haben und
be ſchränkung in der
ſchwer gefährdet ſind.

Die Juntereſſengemeinſchaft der
Sächſiſchen Wirkerverbände, Sitz
Chemnitz, als Vertreterin der deutſchen
Strumpf und Handſchuhinduſtrie, ſowie der
ſächſiſchen Trikotagen und Strickereiinduſtrie
hat telegraphiſch unter Darlegung dieſer
Verhältniſſe am Sonnabenö bei allen zu-
ſtändigen Stellen gegen die Maßnahmen der
Reichsregierung und der Reichsbank ſchärf-
ſten Proteſt erhoben und gleichzeitig die
Bitte unterbreitet, mit größter Beſchleuni-
gung den hohen Lombardſatz auf ein erträg-
liches Maß herabzuſetzen und die Deviſen-
beſchränkung wenigſtens inſoweit aufzuheben,
als Deviſen zur Fortführung der Betriebe
notwendig ſind. Die bisherigen Erleichte-
rungen ſind vollkommen ungenügend. Wird
dieſen begründeten Vorſtellungen nicht
ſchleunigſt Rechnung getragen, ſo ſind für
die allernächſte Zeit Betriebsſtillegungen
größten Umfangs in der Textilinduſtrie
unausbleiblich.

ritte der genoſſenſchaftlichenSoreſch Eierverwertung.

Die genoſſenſchaftliche Eierverwertung,
deren planmäßige Organiſation zum Abſatz
des „Deutſchen Friſcheis“ erſt Ende 1928 be-
gonnen werden konnte, hatte im Jahre 1929
eine Geſamterfaſſung von 80 Mill. Stück zu
verzeichnen. Bereits im Jahre 1930 konnten
die Anlieferungen ſehr erheblich geſteigert
werden, ſo daß ein Gefamtabſatz von rund
250 Mill. Stück erreicht wurde. Jm laufen-
den Jahre hat ſich dieſe anſteigende Tendenz
außerordentlich verſtärkt. War es doch mög-
lich, ſchon in den Monaten Januar bis Juni
durch die ſiebzehn dem Reichsverband der
deutſchen land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften
angeſchloſſenen Eierabſatzzentralen insgeſamt
330 Mill. Stück Eier zu erfaſſen. Die Ab-

ſatzziffer des ganzen Vorjahrg iſt alſo ſchon
im erſten Halbjahr 1931 ſehr erheblich über-
boten worden.

Stöhr ſchränkt ein.
Bei der Kammgarnſpinnerei Stöhr 8 Co.

A.G. in Leipzig haben die Folgen der Not-
verordnungen, die den Einkauf von Roh—
ſtaffen in Frage ſtellen und den Zahlungs-
verkehr hemmen, zu einer Verkürzung der
Arbeitszeit geführt. In den Plagwitzer und
Gautzſcher Betrieben wurde in der letzten
Woche 40 Stunden gearbeitet. In der erſten
Auguſtwoche wird die Arbeitszeit vorausſicht
lich auf 32 Stunden herabgeſetzt; ſpäter dürfte
vorſorglich eine weitere Arbeitsſtreckung er
forderlich fein.

Schröderbank. Die überwältigende Mehr-
heit der Auslandsgläubiger der J. F. Schrö-
derbank K.G. a. A., Bremen, iſt für das
Stillhalten gewonnen worden. Mit den noch
ausſtehenden Gläubigern hofft man in den
nächſten Tagen endgültig zum Abſchluß zu
kommen. Die Beteiligung des bremiſchen
Staates an der reorganiſierten Bank iſt ge
wiß, jedoch ſoll der ſtaatliche Einfluß die
Mehrheit des Unternehmens nicht umfaſſen.

Aus dem Konzern der KaliChemie. Die
Chemie Akt.Geſ. in Berlin iſt bekanntlich
ſeit längerer Zeit damit beſchäftigt, ihre
Pottaſchefabrik in Löderburg bei Staßfurt
in umfaſſender Weiſe umzuſtellen. Der Um-
bau ſollte im Juni dieſes Jahres beendet
ſein und der Betrieb dann wieder aufge
nommen werden. Wie man von der Ver-
waltung hört, haben ſich aber bei der Jn-
betriebnahme der neu etablierten Fabrik
Schwierigkeiten ergeben. Dieſe Schwierig-
keiten ſind indes nicht unüberwindlicher Art.
Die Verwaltung glaubt daher, daß der
Prozeß in längſtens zwei Monaten in Ord-
nung gebracht werden kann. Jm Augenblick
werden noch einige Verſuchsarbeiten durch-
geführt. Von deren Ausgang hängt es ab,
ob und welche Umſtellungen noch vorge-
nommen werden. Auf jeden Fall kann aber
heute ſchon ausgeſprochen werden, daß we-
ſentliche Aenderungen des Verfahrens nicht
in Frage kommen.
Mittekdeutſche Flanſchenfabrik A.G. in Lebendorf.

Die Generalverſammlung genehmigte zur Deckung
des Verluſtes und zur Vornahme von Abſchreibungen
und Rücklagen die Herabſetzung des Aktienkapitals
durch Zuſammenlegung der Aktien im Verhältnis
von 10:1 auf 90 000 RM. ſowie anſchließend eine

Wiedererhöhung um bis zu 270 000 RM. Vorzugs-
aktien. Der Verluſt wird mit darauf zurückgeführt,
daß es dem Flanſchenverband, dem die Geſellſchaft
angehört, nicht möglich war, die Außenſeiter für den
Anſchluß zu gewinnen. Die Geſchäftslage im laufen-
den Jahr habe bisher keine Beſſerung erfahren.

Die Kaliwerke Aſchersleben, Schachtanlage Hat-
torf. laſſen ihren Betrieb vom 29. Auguſt ab für vor
ausſichtlich fünf bis ſechs Wochen ruhen, um eine
übermäßige Anhäufung der Vorräte zu vermeiden.
Sie wollen damit eine Fürſorge für ihre Belegſchaft
inſofern treffen, als dieſer die Betriebsſpanne im
Herbſt r iſt als möglicherweiſe im Winter.
Das Werk hofft, daß hierdurch auch bei dem geſunke-
nen Abſatz ein Durcharbeiten in der bisherigen Weiſe
im Spätherbſt und Winter gewährleiſtet iſt.

Weitere Stillegungen im Nordwolle
Konzern. Bei der zum Nordwolle-Konzern
gehörenden Eiſenacher Kammgarnſpinnerei
iſt über 100 Angeſtellten des Werkes auf An
weiſung des Konkursverwalters die Kündi-
gung zugeſtellt worden. Von der Belegſchaft
ſind ſchon zahlreiche Arbeiter entlaſſen. So
bald die dem Werk übertragenen Lieferun
gen erledigt ſind, ſoll die Kammgarn-
ſpinnerei unter Entlaffung der Arbeiter
ſchaft ſtillgelegt werden, wovon über 1800
Arbeitskräfte betroffen werden. Die Stadt
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Gegen die neue Deviſenverordnung.

Der Reichsverband des Deutſchen Groß-
und Ueberſeehandels hat heute das nach-
ſtehende Telegramm an den Herrn Reichs-
kanzler gerichtet:

„Die neue Deviſenverordnung bringt
derartig ſcharfe und einſchneidende Maß-
nahmen für den normalen volkswirtſchaftlich
unbedingt notwendigen Ablauf des Waren-
Ein- und Ausfuhr-Verkehrs, daß tiefſte Be
ſtürzung in den beteiligten Kreiſen feſtzu
ſtellen iſt. Wenn der Ein- und Ausfuhr-
verkehr in den nächſten Tagen nicht völlig
zum Stillſtand kommen ſoll, müſſen wir for-
dern, daß die Ausführungsbeſtimmungen die
Aufrechterhaltung des deutſchen Ein- und
Ausfuhrhandels garantieren. Maßnahmen,
die zu einer Abdroſſelung der Einfuhr dienen,
bedeuten gleichzeitig Stillegung der deutſchen
Exportinduſtrie und Vermehrung der
Arbeitsloſigkeit. Dem deutſchen Einfuhr-
handel ſind zur Finanzierung ſeiner Kredite
von den ausländiſchen Geſchäſtsfreunden die
notwendigen Kredite zur Verfügung geſtellt
worden. Mit dieſen billigen Rembouſe-
krediten hat das Ausland dem deutſchen Kauf-
mann trotz der Kriſe ſein Vertrauen gezeigt.
Es wäre nicht richtig, dieſes auf perſönlicher
Beziehungen beruhende Vertrauen zu zer-
ſtören.“

Berliner amtliche
Gelt

1 Dollar 4,209

evptſenkurſfe vom 4. Auguſt.

Brief Geld Brtef4,2171 Pfund Sterl. 20.45320.495
100 holl. Guld. 169,78 170. 12100 italien. Lire 22.06 22,10
100 franz. Frks. 16,60 16 54100 ſpan. Peſet. 37.61] 37 69
100 ſchweiz. Fr. 82,04 82 1711 argentin. Peſo 1.234 1 288
100 Belga 58,79 58 86100 finniſche M. 537 10,61
100 tſchech. HKr. 12,47 12.,49 100 bulgar. Leva 8,062] 3,058
100 ſchwed. Kr. 112,59112.811 japan. Yen. 2,080 2,0684
100 norweg. Kr 112,69112,84)1 braſil. Milrs. 0,281 0,283
100 dän. Kron. 112,56 112,7-100 ſugſi. Dinar 7.456 7472
100 öſtr. Schill. 59,16 59,271100 vortug. Esc. 18.60 18.64
100 ung. Pengö 73,48 73.671100 Danz. Guld. 81,62 81.78

Berliner PTroduktenbörſe vom 4. Auguſt.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. neu 188 190 Kl. Speiſeerbſ. 26,00 31,00
Roggen, märk neu 139--140 Futtererbſen 19,00 21,00
Braugerſte S PeluſchkenJnduſtriegerſte S Ackerbohnen
Wintergerſte, neu 135 146 Wicken
Hafer mätrk. 145-- 150 Lupinen, blau u
Weigenmehl 25,75--35,00 Lupinen, gelb
Roggenmehl Seradella, neu

70 Proz. 20,50--24,00 Rapskuchen S
Weizenkleie 10.75--11,10 Leinkuchen 13,20 13,50
Roggenkleie 10.00--10.35 Trockenſchnitze! 7.40 7,60
Viktorigerbſen 26,00 31,00 Soya-Schrot 11,80 12.50

Rauhfutternotierungen (amtl. Not.). Roggen-
ſtroh Ballen drahtgepr. 0,45--0,60, dgl. Weizenſtroh
0,35-—-0,60, dgl. Haferſtroh 0,35 0,50, Getrſtenſtroh
0,35-—0,50, Roggenlangſtroh „bindfadengepr.
Roggenſtroh 0,55-—0.,75, dgl. Weizenſtroh Hägkfel
1,30--1.45, handelsübl. Heu 1.,25 1,30. gutes Heu
1,70--2,20, Luzerne loſe Timothy 2.30--2,60, Klee
heu loſe 2,15--2.45, Mielitzheu loſe (Warthe) do.
(Havel) Drahtgepreßtes Heu 30 Pf. über Notiz.

Leipziger Produltenbörſe vom 4. Auguſt. Weizen
inländiſcher. 76—-77 kg do. neuer 190 260
Roggen, neuer 70-71 kg 156--160, Sandroggen
Sommergerſte (Brau-) Futter- u. Jnduſtrie
gerſte 150--160, Wintergerſte 140--150. Hafer, inländ.
150 155. Mais, La Plata 202--207, do. Donau
do. cinquantin 235-240. Raps Viktoria-Erbſen,
inländ. 220 240.

Magdeburger Produftenbörſe vom 4, Auguſt.
Weigen, neuer, 195— 197,. Noggen,' neuer. 145- 150
Wintergerſte neue 144 148, Hafer 162-—166, Viktoria-
erbſen 240 256, Wetgenmehl, 70 proz. 32,00 38,50,
Woggenmehl, 60proz. 22,50--23,50, Weizenkleie 11,00
bis 11,50, Foggenkleie 9,80--10,40.

Magdeburg, 4. Auguſt. Weißzucker
denz: Ruhig.

Magdeburger Schlachtviehmarkt vom 4. Auguſt.
Auftrieb: 613 Rinder, u. zwar 10 Ochſen, 219 Bullen,

Ten

309 Kühe, 75 Färſen. Freſſer, ferner 385 Kälber,
179 Schafe, 3740 Schweine. Zum Schlachthof direkt
45 Rinder, 2 Kälber, 283 Schafe, 187 Schweine
Begahlt für 100 Pfund Lebendgewicht in Reichsmark:
Ochſen: 1. Kl. 2. Kl. 40--48, 3. Kl. 33 36., 4.
Bullen: 1. Kl. 38 41, 2. Kl. 34-37. 3. 30 33, 4.
Kühe: 1. Kl. 35-—88, 2. 30-34, 3. 20-—28, 4. 12 18.
Färſen: 1. Kl. 40--43 2. 3438, 3. Freſſer:
Kälber: 1. Kl. 2. Kl. 50-—56, 3. 40--48, 4. 30 38.
Schafe: 1. Kl. 42—47, 2. 36--40, 3. 30-35, 4.
Schweine: 1. 49-52, 2. 48 51. 3. 47-51, 4. 45--49,
5. Kl. 43--46, Sauen 43-45. Geſchäftsgang: Rinder
ſchlecht, Kälber Schafs und Schweine mittelmäßig.
Ueberſtand 30 Rinder
Berliner Schlachtviehmarkt vom 4. Auguſt
Auftrieb: 1268 Rinder davon 259 Ochſen, 450 Bullen,
569 Hühe u. Färſen, ferner 2075 Kälber. 5607 Schafe,
10832 Schweine zum Schlachthof direkt 90 Kühe und
Färſen 116 Auslandsrinder, 11 Kälber. 45 Auslands
kälber, 410 Schafe, 3102 Schweine Es notierten: Ochſen
1 Kl. 2. Kl. 43 47, 3. Kl. 38 41, 4. 32--37.
Bullen: 1, Kl. 39 42, 2. 36--41, 3. 44--37, 4. 30--33.
Kühe: 1. Kl. 30-35, 2. 23--28, 3. 19--22, 4. 15--18.
Färſen, 1. 41-43. 2. 37--40, 3. 30-35. Freſſer: 26 33.
Kälber: 1. Kl. 2. 50-659, Kl. 3. 42—65, 4. 32 40.
Schafe: 1. Kl. 53 54, 2. 48 52 3. 40-43, 4. 40 46,
5. Kl. 30-37; Weidemaſtſchafe 48—561. Schweine:
l. Kl. 57. 2. Kl. 57 58, 3. Kl. 56 58. 4. 54 57,
5. 52-54,. Sauen 51 52. Marftverlauf: Bei Rindern
ruhigl Rinder ruhig, gute Ware gefragt, Kälber glatt,
Schafe in guter Ware glatt, ſonſt ruhig, Schweine
lebhaft.

Metallpreiſe in Berlin vom 4. Aug. für 100 kg
in Reichsmark). Eleltrolytkupfer wire bars 74,765,
Orig.-Hüttenaluminium 98-99 Proz. in Blöcken, Walz
oder Drahtbarzren 170, do. in Walz- oder Drahibarren
99 Proz. 174, Reinnickel 98-99 Proz. 350 352, Antimon
Regulus 51--53. Feinſilber für 1 kg ſein 28,75 40. 75.

Berlin, 5. Auguſt. Elekerolytkupfer 74,75.

Eiſenach will verſuchen, eine völlige Skill
legung zu nnterbinden.

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null.
Saale F. W. Elbe F. W.Grochlitz a. 72 o Außig 4. 0,2103

Trotha 4. 1,48 02 Dresden 4.--1,7526
Bernburg 4.0,40 10 Torgau 4.40,09 16
Calbe, O. P. 4.-1,4107 Wittenberg

Unterpeg. 4.40,02 16 Roßlau 4.-0,67) 11Grigehne 40,18 00 Atken a
avel Barby 4.-0,70 15Brandenburg Magdeburg 4.--0.49) 08Oberpegel h Tanger-

Unterpegel 4.-0.80 02 münd 03Rathenow Wittenberge 4. 0, 9108
Oberpegel „391 0o1Lenzen 3. 1,17)06
Unterpegel] 4.40.2907) Dömitz 4.40, 56 06

Havelberg 4.1-1,6305 Darchau 3.140, 66 los
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280 000 Mark verſpekuliert.
Unterſuchn vegen den DirektoE. sbanuk engere Bremer

Bei der Feſtſtellung des Status der ine keiten eratenen J.röder- Bank t u ellt,
vom g rtigen Direktor der Bremiſchen
Staatsbank, Dr. Mehler, bei der der
Bank ein Scheinkonto auf denNamen Möller unterhalten wurdeund auf dieſem Konto h
Gelder verſpeknliert wordenſind. Gegen Dr. Mehler iſt ſofort ein
Diſziplinarverfahren eingeleitetworden.

Zu den Beſchuldigungen gegen den Direk-
tor der Bremer Staatshauptkaſſe, Dr. Meh-
ler, wird weiter bekannt: Dr. Mehler hat
nicht, wie zuerſt angenommen wurde, Staats
gelder veruntreut, ſondern ſich bei der J. F.
SchröderBank einen größeren Kredit ein-
räumen laſſen. Mit den Leihgeldern hat er
ſpekuliert, und im Augenblick beträgt ſein
Debet bei der Schröder-Bank 280 000 RM.
Die Unterſuchung gegen Dr. Mehler iſt ſofort
eingeleitet worden; ſie hat am Montagabend
zur Amtsenthebung geführt. Die Mitteilun-
gen über dieſen recht durchſichtigen Kredit
haben in Bremen begreiflicherweiſe ſtarke
Erregung hervorgerufen. Eine Verhaftung
iſt bis zur Stunde noch nicht erfolgt.

Mit der vorläufigen Leitungder Staats hauptkaſſe iſt Theodor
Carl, früher Prokuriſt der Bremer Bank,
Jlale der Dresdner Bank, beauftragt wor-
en.

Vorläufige Feſtnahme des Direktors der
Bremer Beamtenbank.

Am Dienstag wurde der frühere
Direktor der Beamtenbank
Bremen, Kruſe, vorläufig feſtgenom-
men. Die Verhaftung erfolgte, weil der
Polizei die Vorausſetzungen für den
Erlaß eines Haftbefehls gegeben
ſchienen. Bankdirektor Kruſe wird nun dem
Richter vorgeführt werden, der über den Er
laß eines richterlichen Haftbefehls ent-
ſcheiden wird. Kruſe bekleidete den Poſten
des Direktors der Beamtenbank bis zum
1. Januar d. J.

FTſchechiſches
Bombenflugzeug ſtürzt brennend

auf ein Spirituslager.
Das tſchechiſche Militärflugweſen wurde

am Dienstag erneut von einemſchweren Unglück betroffen. Ein
Bombenflugzeug fing über dem Ort
Chrudim in etwa 2000 Meter Höhe
Feuer. Während der Führer mit dem
Fallſchirm abſpringen konnte, blieb der Be-
obachter an dem Flugzeug hängen, das noch
vier Minuten führerlos in der Luft blieb.
Als die Taue des Fallſchirms verbrannt
waren, ſtürzte der Beobachter zu Boden.
Seine Leiche war völlig zerſchmettert. Das
brennende Flugzeug ſtürzte ſchließlich auf
Zas Dach eines großen Spirituslagers, das
ſofort in Brand geriet. Die Feuerwehren
konnten ſchließlich eine Kataſtrophe von un-
baren Folgen noch rechtzeitig verhin-

ern.
d d

Seebrücke in Flammen.
Bootsunglück in engliſchem Badeort.

Jn Penarth bei Cardiff (England)
ereignete ſich ein ſchweres Unglück. Während
im Seepavillon getanzt wurde, ge-
riet der etwa 2090 Meter lange hölzerne See
ſteg in Brand. Der größte Teil der Tanz-
gäſte konnte ſich noch rechtzeitig an Land
retten. Ein Teil aber mußte von Booten
abgeholt werden. Dabei kippte ein Boot
um, Die Jnſaſſen ſtürzten ins Waſſer und
ertranken. Die Zahl der Toten iſt noch nicht
bekannt. Die Brücke und der Pavillon auf
dem Brückenkopf braunten nieder. Der Sach-
ſchaden wird auf 400 000 RM. geſchätzt.

Engliſcher Fiſchdampfer von
däniſchem Kanonenboot beſchoſſen

Nach einer Central-News-Meldung iſt
der engliſche Fiſchdampfer „Titonian“ in der
Nähe von Huſavik an der Nordküſte von
Jsland von dem däniſchen Kanvnenboot
„Thor“ angeblich wegen Fiſchfanges inner-
halb däniſcher Hoheitsgewäſſer beſchoſſen
worden. Die „Thor“ feuerte 18 Schuß
und erzielte mehrere Treffer am
Maſt und an den Schornſteinen der „Tito-
unian“, bevor dieſe ſich ergab. Verluſte an
Menſchenleben ſind angeblich nicht zu ver-
zeichnen geweſen.

Ein Zirkus wird verſchenkt.
Die Stenuern freſſen mehr als ſeine Tiere.

Zirkusdirektor Stoſch-Sarraſani
will, oder beſſer geſagt mu ß, ſein Unter-
nehmen verſchenken, da die Steuerlaſten ihn
an den Rand des Berderbens gebracht haben.
Dieſer Tage hat er an den Reich skanz-
ler ein Schreiben geſandt, in dem er
dem Deutſchen Reiche ſein rieſiges Unter-
nehmen als Geſchenk anbietet. Es iſt wohl
aber kaum wahrſcheinlich, daß Brüning
Intereſſe an einem Zirkus haben wird, und
ſo iſt es möglich, daß er das Geſchenk ab-
ſchlagen wird. So wird Direktor Stoſch-
Sarraſani nichts anderes übrigbleiben, als
einen anderen damit zu „beglücken“.

Der Direktor hat alles mögliche getan,
hat an Verwaltungen und Behörden ge-
ſchrieben, um ſein Unternehmen weiterführen
zu können. Aber vergebens! Es müſſen
nämlich gezahlt werden: Einkommen-, Ver-
mögens-, Umſatz-, Lohn-, Kraftfahrzeug, An
hänger-, Vergnügungs-, Grund-, Mietzins-,

r (von der wir bereits berichteten.

Bürger, Gewerbe, Kirchen-, Hunde, Feuer
ſchutz, Wandergewerbe, Stempel, Wechſel,
Schankgewerbe-, Konzeſſions- und Getränke-
ſteuern. Die Gebührenliſte des Zirkusdirek-
tors ſieht ebenſo furchtbar aus. muß be
zahlen: Polizei-, Feuerwehr-, Kanaliſations-,

Verwaltungs-, Straßen-, Straßenreinigungs-,
Reklame-, Luftraumbenutzungs-, Brücken
und Wegegeldgebühren uſw. uſw.

Jn einer Angabe Sarraſanis an den preu-
iſchen Kultusminiſter heißt es: „Zur An
äufung dieſer Schuldenlaſt, die mich an den

2

Rand des Ruins gebracht hat, wäre es
gekommen, wenn die 600 000 bis 800 000
welche ich bei einem Höchſtſtenerſatz von
8 Prozent jährlich als Vergnügungsſtenern
an die Kommunen abgeführt habe, mir als
notwendige Reſerve geblieben wären.“

Volksentſcheid über die Landtagsauf
e

flöſung in Preußen.

Die Führer der Rechtsparteien, die den Volksentſcheid unterſtützen.
Von links nach rechts: Geh.-Rat Hugenberg, der Führer der Deutſchnationalen; Adolf Hitler, der Führer der Nationalſozialiſten

Dr. Dingeldey, der Vorſitzende der Deutſchen Volkspartei; Seldte, der Bundesführer des Stahlhelm.

Der Fall Lord Kulſant.
Eine Folgeerſcheinung der langöauernden Wirtſchaftskriſe in England.

(Von
Die Verurteilung des Vorſitzenden des

Aufſichtsrats der Royal Mail Steam Packet
Company, Lord Kylſant, zu 12 Monaten Ge

Red.) hat die Londoner City“ und
darüber hinaus die engliſche Oeffentlichkeit
aus mehr als einem Grunde tief aufgerührt.
Zunächſt vom rein menſchlichen Standpunkt
aus. Die Urteilsverkündung bedeutete den
ſchimpflichen Abſchluß einer mehr als vier-
zigjährigen ehrenvollen und bis in die
letzten Jahre hinein außergewöhnlich er-
folgreichen kaufmänniſchen Laufbahn. Daß
Lord Kylſant, nachdem er 24 Stunden im
Gefängnis zugebracht hatte, inzwiſchen gegen
Stellung einer Bürgſchaft von 10000 Pfund
bis zur Verhandlung des beantragten Be-
rufungsverfahrens wieder auf freien Fuß
geſetzt wurde, kann an

der Tragik des Falles
nichts mehr ändern. Hier ſtand ein City-
magnat, Leiter des größten eng-
liſchen Schiffahrtunternehmens,Präſident der Vereinigten Handelskammern
des Britiſchen Reiches und Aufſichts-
ratsmitglied zahllvſer Banken
und Verſicherungsgeſellſchaften,
unter der Anklage der Bilanzfäl-ſchung und der Herausgabe eines irre-
führenden, in betrügeriſcher Abſicht auf-
gezogenen Emiſſionsproſpektes, vor Gericht.

Die Geſchworenen hielten die Bilanz-
fälſchung nicht für einwandfrei nachgewieſen,
erkannten aber in der Frage des Proſpekt-
betruges auf Schuldig. Dem Richter blieb
nichts übrig, als den greiſen Lord zu einer
Freiheitsſtrafe zu verurteilen, wobei er als
Milderungsgrund dw makelloſe Vergangen-

it

des Angeklagten gelten ließ und der Anſicht
Ausdruck gab, daß die verhängte Strafe im
Vergleich mit der moraliſchen Richtung und
ihren Auswirkungen nur der kleinere Teil
der Sühne ſei.

Lord Kylſant hatte während der ganzen
Dauer der neuntägigen Verhandlung eine
unbekümmerte Miene zur Schau getragen
und war dem ſcharfen Verhör des Kron-
anwalts mit kavaliermäßigen Geſten und
urbanen Redewendungen begegnet: „Die
Art Jhrer Frageſtellung gefällt mir nicht,
Herr Kronanwalt.“ „Jch bin kein Buch-
halter und kann über ſolche Einzelheiten, die
ich meinen Angeſtellten überlaſſen habe,
keine Auskunft geben.“ „Jch verbitte mir
dieſe Jnſinuation, mein Herr!“ Der An-
geklagte hatte offenbar mit ſeiner Frei-
ſprechung gerechnet, denn während
er nach der Urteilsverkündung in die Gez
fängniszelle abgeführt wurde, wartete vor
dem Gerichtsgebäude ſein Automobil, das ihn
nach Hauſe bringen ſollte.

Der Betrug wurde darin geſehen, daß
Lord Kylſant im Jahre 1928 in einem von
ihm unterzeichneten Proſpekt die Royal
Mail als einen durchaus geſunden und ge-
winnabwerfenden Konzern hingeſtellt hatte
obſchon die Geſellſchaft in den letzten
ſieben Jahren mit Verluſt ge-arbeitet hatte. Hätte das inveſtierende
Publikum, das auf Grund dieſes Proſpektes
Obligationen zeichnete, gewußt, daß die
Royal Mail ſchon ſeit langer Zeit kein ren-
tables Unternehmen mehr war, ſo hätte es
ſein Geld nicht verloren. Daß die Royal
Mail keine Gewinne mehr aufwies, war auch
in den Bilanzen in der Weiſe ver-
ſchleiert worden, daß Dividenden auseiner rieſigen, in den Jahren der Hoch-
konjunktur 1914 bis 1921 zurückgelegten ge
heimen Reſerve ausgezahlt wurden. Die
Geſellſchaft lebte, nach den Worten des Kron-
anwalts, jahrelang von ihrem eigenen Fett
und war ſchließlich zum Skelett geworden.
Jn den Bilanzen war
nicht von „Gewinnen“ die Rede, ſondern von

„Salden“,
ohne daß es den Aktionären aufgefallen
wäre, daß hier eine bewußte Jrreführung
und Verſchleierung vorlag. Nun bezeugten
allerdings mehrere als Sachverſtändige ver
nommene Bücherreviſoren, daß die Verwen-
dung von ſtillen Reſerven zur „Korrektur“
der Bilanzen in ſchlechten Geſchäftsjahren
eine nicht grade ſeltene Praxis ſei. Der

unſerem Londoner Vertreter.)
Richter war aber der Anſicht, daß die Be-
folgung dieſer Praxis über eine Reihe von
Jahren und ohne Wiſſen der Aktivnäre ein
verwerfliches Manöver ſei, das nur zu leicht
zum offenen Betruge ausarten könne.

Der Fall Kylſant iſt letzten Endes eine
Folgeerſcheinung der langdauernden Wirt-
ſchaftskriſe. Wäre dem Zyklus der ſchlech-
ten Geſchäftsjahre, wie Lord Kylſant es ge-
hofft hatte, eine Reihe von guten Jahren ge-
folgt, ſo hätte das Skelett wieder Fett an-
geſetzt und wäre weitermarſchiert. Man
kann mit Lord Kylſant Mitleid haben. Er
wollte die Flagge der Royal Mail in böſen
Zeiten ſtolz flattern laſſen wie in guten. Der
Urteilsſpruch aber bedeutet, daß die geſchäft
liche Moral in guten und ſchlechten Zeiten
gleichermaßen hochſtehen muß.

A. Busse.

„St. Philibert“ in er Loire-Mündung
gehoben.

Die Hebung des Wracks des vor der
Lvire-Mündung untergegangenen Dampfers
„St. Philibert“ iſt am Montag ge
lungen.

Bereits am Sonnabend war das Wrack
von dem deutſchen Pontondampfer „Kraft“
von der Unglücksſtelle fünf Kilometer in
Richtung auf die Küſte transportiert und
auf eine Felſenbank aufgeſetzt worden. Am
Sonntag wurde ein zweiter Pontondampfer
„Wille“ zur Unterſtützungherangezogen. Jhm
wurde ein Ende der Stahltroſſen übergeben,
die um den Bug des Schiffes gelegt waren,
ſo daß der geſunkene Dampfer nun zwiſchen
den beiden deutſchen Hebedampfern ruhte.
Durch die Entleerung der Waſſertanks
wurde das Wrack dann am Montag ſo weit
gehoben, daß die Kommandobrücke etwa ein
Meter aus dem Waſſer ragte. Der Bugſier-
dampfer „Simſon“ nahm das Wrack dann
ins Schlepptau und brachte es 16 Kilometer
bis auf 300 Meter an den Strand heran.

Landungsfahrt des „Graf Zeppelin“
nach England am 18. Auguſt.

Wie Kapitän v. Schiller dem Vertreter
der „Telegraphen-Union“ erklärte, wird die
am 14. Juli verſchobene Landungsfahrt
des „Graf Zeppelin“ nach London

darüber haben wir ſchon berichtet nun am

18. A morgens 7 Uhr, angetreten wer
den. e Landung auf dem Flugplatz Heſton
bei London wird am 18. Auguſt abends gegen
18 Uhr erfolgen. Um 19 Uhr folgt eine Rund
fahrt um die engliſchen Jnſeln. Nach einer
kurzen Zwiſchenlandung am 19. Auguſt tritt
das Luftſchiff um 19 Uhr ſeine Heimreiſe nach
Friedrichshafen an, wo es am 20. Auguſt,

6 Uhr, auf dem Werftgelände landen
wird.

„Kr

29 Tage im Segelboot.
Eine „unmoderne“ Atlantiküberquerung.
Jn Plymouth (England) find zwei

junge Leute, ein 19jähriger Eſtländer, Ahto
Walter, und ein junger Engländer namens
Barber mit ihrem kleinen, wenige Meter
langen Segelboot „Ahto“ nach glücklicher
Ueberquerung des Allantiks eingetroffen.
Die Fahrt von der Rhode-Jnſel nach Ply-
mouth, insgeſamt 3000 Meilen, hat 29 Tage
gedauert. Sie war teilweiſe ſo ſtürmiſch, daß
die jungen Leute ſich am Maſt anſchnallen
mußten, um nicht über Bord geſchwemmt zu
werden. Als die See ruhig war, war das
Boot tagelang von Haifiſchen um-
zingelt und ein beſonders großer folgte
dem kleinen Schiff mehrere Tage, bis die
jungen Leute verſuchten, ihn mit dem Boots-
haken zu töten. Auf dem Boot befand ſich
kein Kompaß, ſondern als einziger Richtungs
weiſer hatte die Uhr zu dienen.

Schwere Eingeborenen- Kämpfe
in Natal.

Jn Natal (Südafrika) iſt es zu ſchweren
Kämpfen zwiſchen den Eingeborenen gekom-
men, wobei die Anhänger des von der Re
gierung ernannten Regenten Muſikayiſe mit
den Eingeborenen zuſammenſtießen, die im
Kampf um das Erbe des Häuptlings des
Menu- Stammes einen gewiſſen Giba unter
ſtützen. Dieſer war am Sonntag tot auf
gefunden worden. Hierauf griffen ſeine
Anhänger den Kraal der Gegenpartei mit
700 Mann an, wurden aber unter Verluſt
von acht Toten zurückgeſchlagen. Bei einem
zweiten Angriff, der von 2000 Mann durch-
geführt wurde, erlitten ſie eine ſchwere
Niederlage und wurden aufgerieben. Die
Zahl der Verluſte iſt noch nicht bekannt.

Mit voller Penſion.
„Was gibt's denn heute Mittag?“
„Falſchen Haſen!“
„Was, ſchon wieder? Sagen Sie mal,

haben denn die falſchen Haſen niemals Schon-
zeit
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Abſtimmung zum Volksentſcheid auch in Süd-

und Mitteldeutſchland.

S c

34 e e7 t g S
u b 45 h 7 woW W W Jo ev Ah W We

W 2 ds Jh

Wawdecrse

Enklaven In foberframk deG Thüringen Bau
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Wer ſich am 9. Auguſt in Südweſtdeutſch-
land oder in Mitteldeutſchland aufhält, hat
die Möglichkeit, ſeiner Abſtimmungspflicht
zum Volksentſcheid zu genügen, da es in
dieſen Gebieten zahlreiche preußiſche Enklavenlaibt.

Unſere Karte veranſchaulicht diejenigen
Gebiete, in denen preußiſche Staats
angehörige, die ſich rechtzeitig einen Ab-
ſtimungsſchein beſorgt haben, ihren Stimm-Zettel abgeben können.
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Turnen Sport Spiel.
Heute abend auf dem 99er Platz
Fortſetzung des Leichtathletik-Dreikampfes 99 ſchaft in 1:48,1 Min. zu erringen. Ferner

Vf2. Kayna.
Der am vergangenen Mittwoch begonnene

leichtathletiſche dreikampf zwiſchen unſeren
Vereinen 99. VſL. und Kayna, in dem die
Geiſeltaler in glatter Führung liegen, wird
heute abend um 18,30 Uhr fortgeſetzt. Zum
Austrag kommen folgende Wettbewerbe:

Herren: 100, 800 und 7500 Meter-Läufe:
4 mal 400 Meter-Staffel: Kugelſtoßen und
Hochſprung.

Jugend: 100 Meter und Olympiſche
Staffel (800 200, 200 und 400 Meter): Speer-
werfen und Hochſprung.

Knaben 19 und ſpäter: 50 Meter-
Lauf und 4 mal 50 Meter-Staffel:
ſprung nd Schlagballwerfen.

Da unſere drei Vereine in den ausge-
ſchriebenen Disziplinen über gute Kräfte ver-
fügen, ſind auch heute raſſige Kämpfe zu er-
warten.
alſo nur empfohlen werden, zumal Ein-
trittsgelder nicht erhoben werden.

Merſeburger Fußball am Wochenende
Der Sportverein von 1899 wird an dieſem

Sonnabend auf ſeinem Platze gegen die Leip-
ziger Fortunaga ſpielen, die ſeit vielen Jahren
zur Leipziger Spitzengruppe gehört und am
vergangenen Spielſonntag gegen München
1860 eine ſehr gute Partie lieferte. Unſer
VfL. zieht am Sonntag ebenfalls in Merſe-
burg gegen Olympia- Germania zu Feld. Am
gleichen Tage hat die Spielvereinigung Neu-
mark Geringswalder Fußballgäſte. Kayna ver-
pflichtete für Sonnabend die Greppiner
Preußen.

Handball DT.
Röſſen Reſerve gewinnt gegen MTWV. Reſerve

9:3.

Wieder einmal ſtanden ſich beide Mann-
ſchaften im Freundſchaftsſpiel gegenüber,
Röſſen revanchierte ſich diesmal für die
letztens erlittene Niederlage und gewann hoch.
MTV. war im Feldſpiel nicht ſo ſchlecht, wie
es das Reſultat beſagt. Nur das beſſere
Wurfvermögen vor dem Tor brachte den
Röſſenern die Erfolge. Auch die 2. Reſerven
trennten ſich mit einem hohen Sieg von 9:2
für Röſſen. „Röſſen Jugend“ gewann gegen
VfL. Merſeburg Jugend 9:6.

Die Spiele der Arbeitsgemeinſchaft am Sonn
tag.

Turneriſche Vereinigung Jug. MTV. 1.
Jugend: Röſſen 2. Jug. Spergau 1. Jug.;
MTV. 2. Jugend VfL. 1. Jugend: MTV.
Knaben Dürerſchule: VfL. Knaben gegen
Turneriſche Vereinigung Knaben:; Röſſen 2.
Knaben ATV. Knaben: Turneriſche Ver-
einigung 2. Knaben Spergau 1. Knaben.

Röſſens Schwimmer ſiegreich bei den Kreis-
meiſterſchaften in Bleicherode.

Am Sonntag trug der 13. Kreis der Deut-
ſchen Turnerſchaft ſeine Kreismeiſterſchaften
im Schwimmen aus. Auch die junge Abtei-
lung des Turn- und Sportvereins Röſſen
hatte eine Vertretung nach dort geſandt. Es
gelang der jungen Lina Sauer im 100
Meter-Bruſtſchwimmen für Turnerinnen vhne
Winterbad den 1. Sieg zu erringen. Später
ſtartete ſie dann mit um die Kreismeiſter-
ſchaft für Turnerinnen im 100 Meter-Bruſt-
ſchwimmen. Dieſes war wohl eines der inter-

Der Beſuch der Veranſtaltung kann

eſſanteſten Rennen des Tages. Mit knappem
Vorſprung gelang es ihr, die Kreismeiſter-

ſtarteten die Turner Päſold und Becker
im 100 Meter-Bruſtſchwimmen Mittel
ſtufe und konnte Päſold den 3. und Becker
den 4. Sieg erringen. Außerdem ſtartete
Päſold im 100 Meter-Bruſtſchwimmen für
Turner ohne Winterbad und errang hier auch
den 4. Sieg.

Oeſterreich Deutſchland im Handball.
Das nächſte Handballſpiel gegen Oeſter-

reich hat die deutſche Nationalmannſchaft am
4. Oktober in Wien gegen Oeſterreich zu be-
ſtreiten. Bei der Spielſtärke des Gegners
iſt naturgemäß eine gründliche Auswahl
vonnöten. Die DSB. hat deshalb für den

Weit 13. September nach Barmen ein Uebungs

Die Jubiläumstagung des Saalegaues anläßlich
ſeines fünfundzwanzigjährigen Beſtehens hatte im
Reſtaurant „St. Nikolaus“ einen würdigen Rahmen.
Sie ſtand aber ſo recht im Zeichen des Notjahres.
Von 81 Vereinen waren nur

42 Vereine mit 116 Stimmen
vertreten. Es fehlten faſt ausſchließlich Vereine der
weiteren Umgebung.

Die Tagesordnung konnte bis auf den Voranſchlag
für 1931/32 ſchnell und reibungslos erledigt werden.
Aus dem Jahresbericht iſt zu erſehen, daß auch im
letzten Geſchäftsjahr wieder ruhig gearbeitet worden
iſt. Von 42 Vereinen im Jahre 1920 iſt die Zahl jetzt
auf 81 geſtiegen. Jm Januar 1930 gehörten dem
Saalegau 10045 Mitglieder an; im Jahre 1930/31
war ein Zuwachs von 669 Mitgliedern zu verzeich-
nen, ſo daß der Saalegau mit 10 714 Mitgliedern
nach wie vor der drittgrößte Gau im Verband
Mitteldeutſcher Ballſpielvereine iſt. 18 Vereine be-
ſtehen länger als 15 Jahre. Die Gründer des Saale-
gaues ſind die Vereine 96, Wacker, Boruſſia und 98.

An den Ganmeiſterſchaften waren beteiligt
Wacker Halle zehnmal, VfL. 96 ſechsmal, Bor.
viermal, Sportfr. Halle dreimal und Sportv. 98
einmal. Mitteldeutſcher Meiſter wurden VfL. 96
und Wacker je zweimal.

Die Finanzierung des Gaues bereitete dem nun-
mehr 10 Jahre tätigen Kaſſierer Kurt Sternatz im
letzten Geſchäftsjahr große Sorgen. Die Einnahmen
aus den Städteſpielen und aus den Verbandsſpielen
blieben weit hinter denen des Vorjahres zurück. Nur
durch äußerſte Sparſamkeit war es noch einmal mög-
lich, ohne Kopfſteuer auszukommen. Der Gauvor-
ſtand hatte dann auch einen Antrag auf Erhebung
einer Kopfſteuer von 50 Pf. je Mitglied eingebracht.
Dieſem Antrage vermochten die Vereine bei der
heutigen Arbeitsloſigkeit der Mitglieder nicht zuzu

Bäderrennen in Misdrou.
Runtſch auf NSU. der Schnellſte.

Auf der neuen, 19,664 Kilometer langen Renn-
ſtrecke bei Mysdroy brachte der Deutſche Motorrad-
fahrer- Verband das diesjährige Rennen um den
Großen Bäderpreis von Deutſchland zum Austrag.
Bei prächtigem Wetter war die in ausgezeichneter
Verfaſſung vefindliche Strecke von etwa 30 000 Zu-
ſchauern beſucht, dagegen ließ die Beteiligung zu
wünſchen übrig, denn von den gemeldeten 71 Fah-
rern fehlten nicht weniger als 26 am Stark.

Die Einleitung beſorgten die Ausweisfahrer, von
denen Willy Müller (Mühlenbeck) mit 85,4 Stunden-
kilometer die beſte Zeit herausfuhr. Ton 16 Geſtarte-
ten beendeten nur ſechs das Rennen.

Das Rennen um den Bäderpreis über 314,56 Kilo-
meter wurde zu einem grandioſen Erfolge für den
Wiener Runtſch auf NSU. Er lag von Anfang an
in Front, dehnte ſeinen Vorſprung immer weiter
aus, um ſchließlich ſeine Konkurrenten noch zu über-
runden. Seine ſchnellſte Runde wurde mit 107 Stun-
denkilometer gemeſſen. eine für die kurvenreiche
Rennſtrecke überaus ſchnelle Zeit. Jn der Halbliter-
klaſſe konnte ſich Klein-Hanau (Horex) überlegen be-
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und Auswahlſpiel angeſetzt, nach deſſen Er
gebnis die Zuſammenſetzung der deutſchen
Vertretung erfolgen wird.

Um den Handöball-Pokal.

Für die am 27. September ſtattfindenden
Vorrundenſpiele um den Handballpokal der
Deutſchen Sportbehörde ſind die Austra-
gungsorte und Gegner feſtgeſetzt. Süd-deutſchland bleibt ſpielfrei. Es treffen ſich:
in Königsberg: Baltenverband und Mittel
deutſchland; in Breslau: Südoſtdeutſchland
und Norddeutſchland; in Münſter: Weſt
deutſchland und Brandenburg. Die drei ſieg-
reichen Mannſchaften und die Vertreter Süd-
deutſchlands beſtreiten die am 18. Oktober

Verbindliche Mitteilung Nr. 5.
Das Entſcheidungsſpiel Ammendorf Schkeuditz

findet am Sonniag, 9. Auguſt 1931, vorm. 11 Uhr,
auf dem 98erPlatz ſtatt. Schiedsrichter: Höſchel (96)

Riemer. Großmann.
2

Schiedsrichterausſchuß für Fuß- und Handball.
1. Durch Beſtätigung durch den Gautag wurde der

bisherige Schiedsrichterausſchuß wiedergewählt. Die
Zuſammenſetzung des Schiedsrichterausſchuſſes iſt wie
folgt: Obmann Walter Hohl, Halle, Marthaſtraße 7,
ſtellv. Obmann Rudolf Benn, Merſeburg, Kleiſtſtr. 3,
Schriftführer Fritz Zabel, Halle, Beyſchlagſtraße 18.
Die allgemeine Anſchrift iſt W. Hohl, Halle, Martha-
ſtraße 7. Für Geſtellung von Schiedsrichtern aus
anderen Gauen für Fuß- und Handball kommt fol
gende Anſchrift in Frage: W. Hohl, Halle, Martha-
rn 7; für innere Fußballſchiedsrichterangelegen

iten:
Handballſchiedsrichterangelegenheiten R. Benn, Merſe
burg, Kleiſtſtraße 3.

2. Sämtliche Schiedsrichter für Fuß- und Handball
werden für folgende Mnunſchaften durch den Schieds
richterausſchuß angeſetzt: 1., Reſerve und 1. Junioren
mannſchaften. Die Anforderung der Schiedsrichter
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Fr. Zabel, Halle „Beyſchlagſtr. 18; für innere

Jubiläumstagung des Saalegaues

ſtattfindenden Zwiſchenrundenſpiele.

ſtimmen, da dieſe Belaſtung untragbar ſei. Gutge-
meinte Sparvorſchläge wurden gemacht; ſie wurden
auch anerkannt, aber man verſagte dem Gauvorſtand
auch die nicht zu vermeidende Erhebung einer Kopf-
ſteuer von 10 Pf. je Mitglied mit 55 zu 50 Stimmen.
Wenn auch die Vereine, die ja ſelbſt ernſte Geld
ſorgen haben, jede weitere Belaſtung als drückend
empfinden, ſo hätte man doch beſſer getan, dieſe
10 Pf. zu bewilligen. Der Gauvorſtand kündigte dann
eine Notverordnung an. Zum Schluß konnte die
Situation noch durch einen Antrag Lindig (Wa.)
gerettet werden, der beſagt, es dem Gauvorſtand zu
überlaſſen, die zur Finanzierung unumgänglich notwendigen Schritte von ſich aus zu unternehmen.
Dieſer Antrag fand gegen eine Stimme die Zuſtim-
mung der Anweſendeßt. Es wird alſo doch zur Er
hebung der Kopfſteuer von 10 Pf. auf dem Verord-
nungswege kommen.

Jn der Zuſammenſetzung des Gauvorſtandes wur-
den einige Aenderungen vorgenommen. 1. Vorſitzen-
der wurde der bisherige 2. Vorſitzender Riemer
(Bor.), 2. Vorſ. wurde König (Reichsb.), Kaſſierer
wieder Kurt Sternatz (98), Schriftführer wieder Groß-
mann (96) und als Beiſitzer wurde Jänicke (Sportfr.)
neu gewählt. Es ſind ausgeſchieden die Herren von
Haußen und Bierbrauer. Die einzelnen Ausſchüſſe
wurden beſtätigt. Kaſſenprüfer wrden Lindig (Wa.)
und Leibrich (Weiſe). Das Gaugericht bilden wieder
die Herren Lippold (PSV.) 1. Vorſ., Bauer (VfL. 96)
2. Vorſ., Weſtermann (Sportfr.) Schriftführer, Blau
ſchmidt (VfL. Merſeb.), Knauf (Wa.), Ellinger (Pr.
Merſeburg) und Göldner, Becker (Giebichenſt.) als
Gaurichter.

Ein Antrag des Jugendausſchuſſes auf Ueber
nahme von 50 Prozent Fahrtkoſten für Jugend-
mannſchaften anläßlich der Spiele am Jugendtag
wurde dem Gauvorſtand als Material überwieſen.

Mit den beſten Wünſchen auf weitere gute Ent-
wicklung des Saalegaues wurde die Tagung ge-
ſchloſſen.

haupten, obwohl er am Start faſt eine Minute ver-
lor. Eine noch beſſere Leiſtung als Klein vollbrachte
Schminke (Godesberg) in der Klaſſe bis 350 cem, ob-
woh! er kurz vor Schluß zu Fall kam. Jn der klein-
ſten Klaſſe wechſelte die Führung mehrfach. Der zum
Schluß in Front liegende Kahrmann (Fulda)
(Herkules-Jap) gewann hier trotz eines Benzinrohr-
defektes überlegen.

Vereinsnachrichten

Männerturnverein e. V. gegr. 1861. Die
Uebungsſtunde für alle Abteilungen fallen
im Monat Auguſt aus, dafür Platzarbeit auf
dem neuen Turnplatz. Die Mitglieder wer-
den gebeten, pünktlich und zahlreich zu er-
ſcheinen, damit nur für Monat Auguſt die
Turnſperre eintreten wird. Turnausſchuß:
Donnerstag, den 6. Auguſt, Sitzung nach der
Platzarbeit, Turnplatz Gerichtsrain.

Turnerinnen-Abteilung: Mittwoch, den 5.
d. M. 8 Uhr, Verſammlung bei Turnſchweſter
Becker Gotthardſtraße.

durch die Vereine hat ſpäteſtens Montags vor dem
Spiele zu erfolgen.

3. Bei Anforderung von Schiedsrichtern aus an
deren Gauen haben die Vereine die zehntägige Friſt1

vor dem Spiele und Hinterlegung von 2 Mark Ge
bühren einzuhalten. Bei Nichteinhaltung verfällt die
Berechtigung zur Anforderung.

4. Es iſt allen Schiedsrichtern verboten, ohne Ge
nehmigung des Schiedsrichterausſchuſſes Spiele oben
genannter Art zu leiten, widrigenfalls ſatzungsgemäße
Beſtrafung erfolgt. Sämtliche Spiele ſind in ſchwar
zer Sportskleidung zu leiten.

Die Schiedsrichter werden nochmals darauf hin
gewieſen, daß Vorkommniſſe im Spiel auch außer
halb des Gaues unbedingt dem Gauvorſtand und
dem Schiedsrichterausſchuß zu melden ſind. Die An
forderung der Schiedsrichter durch die Vereine hat
ſpäteſtens Montags vor dem Spiele zu erfolgen. Spä
ter eingehende Anforderungen können, nach Rück
ſprache mit dem Gauvorſtand, nicht mehr erledigt
werden.
Achtung: Regeländerung für Fußball!

Ab 1. Auguſt 1931 treten für das DFB. Gebiet
fölgende Regeländerungen in Kraft:

Regel 5: Nach dem 3. Satz des Regeltextes „Der
Ball iſt im Spiel, ſobald er eingeworfen iſt“ wird fol
gender Satz neu eingefügt: „Wird gegen dieſe vor
ſtehenden Beſtimmungen verſtoßen, ſo erhält die
Gegenpartei den Einwurf zugeſprochen.“ Der letzte
Satz des Regeltextes erhält am Schluß die Ergänzung:
„Bei einem Verſtoß hiergegen iſt die Gegenpartei zu
einem Freiſtoß berechtigt.“

Jn Ziffer 2 der Ausführungsbeſtimmungen zu
Regel 5 wird der erſte Satz geſtrichen und dafür ein
geſetzt: „Bei falſcher Ausführung des Einwurfs iſt
dieſer der Gegenpartei zuzuſprechen; dagegew iſt Frei
ſtoß verſchuldet, wenn der Einwerfende den Ball
ſpielt, bevor ein anderer Spieler ihn berührt hat.

Regel 8: Jm erſten Satz der „Amtlichen Entſchei
dungen“ iſt ſtatt „zwei“ Schritt „vier“ zu ſetzen, des
gleichen in Ziffer 2 der dazugehörigen Ausführungs
beſtimmungen.

Regel 11: Jm zweiten Satz des Regeltextes ſind
nach den Worten „aus einem anderen Freiſtoß“ die
Worte einzufügen: „gegen die ſchuldige Partei“.

Am Freitag, dem 7. Auguſt 1931, findet in Merſe
burg, Reſtaurant Hohenzollern, 19.30 Uhr eine
Schiedsrichtervollver ſammlung ſtatt.

Hohl.
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Gauausſchuß für die Deutſchen
Saalegau im VMBV.

(Verbindliche Mitteilung Nr. 3.)
1. Für Sonntag, 16. Auguſt, werden folgende

Herren Pokalſpiele angeſetzt: Nr. 21, 10.30 Uhr:
PSV. 1.--HREC. 1. (Fauſt, 96). Poſtplatz. Bauender
Verein Poſt. Nr. 22, 15 Uhr: Bor. Pol. Merſeburg
(Benn, 99) in Merſeburg VfL.- Platz. Bauender Ver
ein VfL.

2. Für Sonntag, 9. Aug., wird folgendes Damen
Pokalſpiel angeſetzt: Nr. 20, 14.45 Uhr: Blauw.
Wacker (Räder, Bor.). Bauender Verein Blauweiß.

3. Wir weiſen darauf hin, daß die Meldungen der
Stamm- Mannſchaften und Abgabe der Meldekarten
bis zum 10. Auguſt zu erfolgen hat.

Oswald. Bormann.

Za b. e.

Eigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. in Merſeburg,
Hälterſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich für den Textteil, Ludwig Nebe, verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt,
beide in Merſeburg.

Die Jungen.
Roman von A. v. Sazenhofen.

(48. ne un Nachdrug verboten.
„Jmmi!“Sie fuhr auf.
„Papa! Da biſt du ja. Das iſt der Herr

von Merwing, der neue Beſitzer vom Wald-
hof.“

„Forſtrat Vaſalla“, erwiderte Vaſalla
Merwings Verbeugung und reichte ihm die
Hand.

„Jch habe bereits von Jhnen gehört. Sie
haben den Waldhof gekauft? Gott ſei Dank.
daß er wieder in eine rechte Hand gekommen
iſt. Sie ſind Jäger?“

„Jch beginne es zu werden, Herr Forſt
rat.“ Hans hat dabei das Gefühl, als ſpräche
nicht er, ſondern etwas ganz Neues, Frem-
des in ihm. Dann raffte er ſich gewaltſam
zuſammen. könnt's mer net beſſer wünſchen. Wenn mer Fenn! Jfit „Darf ich Sie in mein neues Heim ſo ganz r V J kei Herrſchaft mehr da tet Ari! Jhr Kerle! Das Herrchen
ühren?“ is s ganze Jahr, deß taugt nix für unſereins Mühſ t di fänftiSe h Mühſam iſt die Beſänftigung usge„„Gern. Jch wollte es mir ſchon lange mer hat kei Arbeit net da wird mer faul ahnen Endlich ehe in rm Vor

einmal genauer anſehen. Lebt die alte und mürriſch Während Urſula fortredet, immer.
Urſula noch?“

So kehrten ſie plaudernd um.
Jrmengard ging zwiſchen beiden Herren,

ſie hielt die Hände in den weichen Pelzhand-
ſchuhen gefaltet vor der Bruſt, und ihre
Augen hatten einen Glanz, als ſchauerte das
Herz in jähem Schrecken von einem ganz
Großen und Heiligen.
Dann ſind ſie im Zimmer mit dem weißen

Kachelofen, wo es nach gebratenen Aepfeln
riecht und die Dielen friſch geſcheuert ſind,
und Urſula bringt heißen Tee, weichgekochte
Eier, Brot und Butter. Knie.„Sie kommen bald zu uns nach Wimpfen!“
ſagte Vaſſala. „Jch will einen ordentlichen
Jäger aus Jhnen machen! Was ſagſt du da
zu, Jmmi?“

einander vorbei im unklaren Gefühl und der
Angſt, zu verraten, was ſie ſelber erſt dunkel
fühlten.

„Meine Frau iſt ſchon ſechs Jahre tot, wir
ſind ganz allein, Jmmi und ich. Urſula! Sie
haben meine Frau ja noch gekannt da-
mals, als die großen Jagden hier waren
das waren Zeiten!“

„Freilich! Freilich! Der Herr Forſtrat
haben recht, das waren andere Zeiten! Die
Frau Forſtrat hab' ich noch gut in Erinne-
rung, war eine ſchöne und gute Frau und ſo
tüchtig!“

Urſula iſt ſehr geſchmeichelt.
„Jetzt ſollt' halt der Herr Forſtrat auch

wieder auf'n Waldhof kommen, ſo wie früher
und die Fräulein Jmmi jetzt ſchaut

er halt ſcho anders aus, der Waldhof.“
Vaſalla lacht.

und die Urſula auch!
ganz jung geworden!“

„Geht mir ja auch ſehr gut, Herr Forſtrat,

Sie ſind ja

denn ſo ſchnell hört ſie nicht auf, haben die
beiden Zeit. einen Blick zu tauſchen.

„Alſo, lieber Herr von Merwing, ich danke
Jhnen ſehr für Jhre Gaſtfreundſchaft, warm

und wenn ich Jhnen was helſen kann oder
Sie beraten wegen der Jagd kommen
Sie nur recht bald! Komm, Jmmi, wir
müſſen jetzt gehen, der Franz friert ung ſonſt
noch am Bock an.“

Hans begleitet ſie bis zum Schlitten, ſeine
Hände ſtecken die Decken feſt um Jrmengardös

Noch einmal beugt er ſich über den
Pelzhandſchuh, aber ſchon iſt die kleine, weiße
Hand herausgeſchlüpft, er drückt die Lippen
darauf

Die Pferde ziehen an dann verklingen
Sie lächelte ihren Vater an, und dann

ſahen die zwei jungen Augen gefliſſentlich an

war's hier, da geht ſchon die Heimfahrt beſſer, M

Er ſchauert. Er weiß, das war Schickſal.
Es kommt es iſt da.

Die Hunde ſtürmen die Treppe hinauf.
Jhnen nach ſtürmt Marta. Als ſie oben ſind
im vierten Stock, haben die Hunde hängende
Zungen und Marta hat keinen Atem. Dann
ſchrillt die elektriſche Glocke unter ihrem feſten
Fingerdruck. Die Glastür geht auf.

„Frau Humboldt! Einen Brief hab' ich!
r Brief von Hans! Er lebt! Er iſt ge
ſund!“

„Jch auch lächelte Frau Humboldt.
„Er iſt geſund er,lebt!“

Sie halten ſich ſelig in den Armen, die
beiden Frauen, und lachen unter Tränen.“

„Beſtien! Wollt ihr Ruh' geben!“ Marta
ſtößt mit dem Fuß.

„Fenn! Ari!“
Aber die beiden nehmen dieſen Fußtritt

als eine Liebesbezeugung und ſpringen an
ihrer Herrin und der Fremden hinauf.

„Als wenn ſie es wüßten!“ ſagte Marta.

Dann ſitzen die beiden Frauen nebenein-
ander auf dem Sofa und leſen ſich die Briefe
vor.

„Sie haben faſt die gleiche Schrift!“ ſagte
arta. „Wie ſeltſam!“

„Ja, das haben ſie, das hab' ich früher
ſchon bemerkt.
faſt alle ein und dieſelbe Schrift gehabt.“

Sie reden lange miteinander.
Eine Stunde ſpäter ſcheint die helle

Mittagsſonne auf Martas kleinen Schreib-
tiſch. Es iſt zwei Uhr nachmittags. Die
Mahlzeit verlief heute nicht wie ſonſt, es
war faſt heiter. Nur Otto von Merwing hatte
ein paar Bemerkungen nicht unterdrücken
können über die hyſteriſchen Frauen, die
immer gleich das Schlimmſte befürchten.

„Gebt Ruh'! Laßt mich jetzt ans Herrle
ſchreiben, ihr Canaillen, ihr ſchlimmen!“

„Hans! Mein lieber Hans!
Heute kam Dein Brief. Jch bin dem

Briefträger faſt um den Hals geflogen.
Herrgott! Was hab' ich für Zeiten hinter
mir! Du kennſt die Stimmung zu Haus.
Papa wie ein Holzklotz Mama Nerven-
ſchock und Tränen und ich mit meiner Angſt
um Dich mutterſeelenallein. Na, Gott
ſei Dank, das iſt jetzt vorüber. Erzählen
kann ich Dir gar nichts. Es iſt totlang-
weilig, wie es immer war, aber, wenn Du
mich brauchen kannſt, dann ruf' mich, da
fahr' ich gleich los. Du brauchſt Dich nicht
ſorgen um mich jedes Schiff wird ja
nicht in die Luft gehen das war ein
Pech! Ausgerechnet die „Bavaria'! Und
wenn mir ſonſt was begegnen ſollte, Du
kennſt mich, wer mir krumm kommt, den
flieg' ich an! Jch ſchlag' mich ſchon durch
an den Grenzen, beim Zoll und bei den Be-
hörden überhaupt da kenn' ich nichts.

Du haſt ja gar nicht nach Fenn und Art
gefragt. Haſt Du ſie vergeſſen? Sie laſſen
das Herrle grüßen, ſie waren heute wie
aus Rand und Band Du ich glaub',
ſie haben's verſtanden. Jch bring' ſie mit,
ſelbſtverſtändlich, wenn ich einmal komme.
Schreib' doch gleich wieder!
Es küßt Dich, Deine

Marta.“
Nachſchrift: Lange halte ich es hier nicht

Wir haben auch im Jnſtitut mehr aus, alſo beeile Dich, daß Du etwas
ſicher haft und wir leben können. Jch bin ja
nicht von Pappe Du verſtehſt mich ſchon

eine Hütte tut's auch, und daß ich Dir
keine Geſchichten mach', das weißt Du. Jch
find' mich überall zurecht.

„Humboldt!“
„Da bin ich!“
„Heut, iſt die Poſt gekommen fagt Georg

die Glocken, und Hans iſt wieder allein in war zu glücklich, ſie hat es über
dem großen, weißen Schweigen des Waldes. hört

Bräuner.
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dieſen Wochen

Reichskanzler Dr. Bräüning ten en un denten ginnen al
Meine Damen und Herren!

Heute vor ſechs Wochen habe ich mich ſchon
einmal von dieſer Stelle an das deutſche Volk
gewandt. Damals ſtanden wir unter dem
Eindruck ßen hiſtoriſ rittest e e du nand au von der Zahlungder tionsverpflichtungen befreit wer
den ſo Gleich damals habe ich vor der
glluſton gewarnt, daß wir Fach Annahme
dieſes hochherzigen Planes über die Geſamt-
heit der uns bedrängenden Nöte hinweg
ſeien. Dieſer Sorge hat die Entwicklung der
Geſchichte weiter recht gegeben. Das deutſche
Volk hat die über alle Schichten bereit

brochenen ſchweren Prüfungen mit vorbild-
licher Ruhe über ſich ergehen laſſen und

ſeinen natürlichen Sinn für Ruhe und Ord-
nung bewahrt, ehe verdienende Anerken-
nung der ganzen Welt gefunden hat.

Die deutſche Oeffentlichkeit hat ein Recht
darauf, von der Reichsregierung über die Be
deutung der letzten Wochen unterrichtet zu
werden, zumal die berufene Volksvertretung,
der Deutſche Reichstag, in ſtaatsmänniſcher
Einſicht dem Wunſche der Reichsregierung ge
folgt iſt und von einer Sommertagung in
dieſen Kriſenmonaten Abſtand genommen

hat.
Die Reichsregierung mußte in den ver

gangenen Monaten in ihren Maßnahmen vor
allem in der Reparationspolitik ohne Rück

ſicht auf Agitationsbedürfniſſe vorgehen, weil
ſie ſich gewiſſert, in der Lage unſerer Wäh
rung bedingter Gefahren bewußt war. Dieſe
Politik wurde vielfach nicht verſtanden, Daher
haben ſich für Außenſtehende die politiſchen
und wirtſchaftlichen Ereigniſſe in den letzten
ſechs Wochen geradezu überſtürzt.

Der Hooverplan
iſt in ſeinem weſentlichſten puhalt Wirklich-

keit geworden, wenn auch ſeine mehrwöchige
Verzögerung ſchwere Rückwirkungen auf die
deutſche Wirtſchaft ausgeübt hat. Die in
eſe erfolgte Entziehung kurz-friſtiger aus ländiſcher Kredite in Milliarden-

höhe aus den deutſchen Banken bedeutet für
unſere Volkswirtſchaft einen plötzlichen und
gefahrvollen Blutverluſt. Starke Störungen
des Zahlungsverkehrs und Erſchütterungen
des geſamten Wirtſchaftslebens waren die

naturgemäße Folge.
Ein bedeutſamer Fortſchritt iſt aber als

Ergebnis dieſer Kriſis unverkennbar. Heute
iſt ſich die geſamte Welt darüber einig, daß
die Geſchicke der Völker miteinander auf das
engſte verflochten ſind, daß Störungen im
Organismus eines ſo großen Wirtſchafts
körpers wie Deutſchland nicht ohne ernſte
Folgewirkungen auch im Ausland bleiben
können. Kein Politiker kann mehr die Rich-
tigkeit des Satzes bezweifeln, daß die Not

eines Volkes nicht der Vorteil der anderen
ſein kann. Vor ſechs Wochen ſagte ich des
halb, daß das Gedeihen Europas und der
Welt davon abhänge, daß diefenigen, die ein

tragiſches Geſchick im Weltkrieg zu Feinden
werden ließ, nunmehr weitſichtig zu den Ent
ſchlüſſen ſich aufrafften, welche die gemein
ſame beklemmende Not von ihnen ſordert.
Jch ſagte insbeſondere, daß ſich die deutſche

Regierung bewußt ſei, welche wichtige Rolle
der zukünftigen Geſtaltung der Beziehungen
zwiſchen Frankreich und Deutſchland zufällt.

Aus ſolchen Erwägungen, die trotz aller
Hinderniſſe in ſteigendem Maße bei den ent-

ſcheidenden Faktoren ſich durchzuſetzen be
ginnen, iſt es inzwiſchen zu dem deutſchen
Staatsbeſuch in Paris gekommen, dem ſich
alsdann die Siebenmächte- Konferenz in Lon
don anſchloß. Dieſer Konferenz folgten die
Beſuche der amerikaniſchen und engliſchen
Staatsmänner in der Reichshauptſtadt.
Morgen abend begebe ich mich, einer Ein
ladung der italieniſchen Regierung folgend,
in Begleitung des Herrn Außenminiſters
nach Rom. Hoffentlich werden wir demnächſt

den in Paris aufgenommenen deutſchfran
zöſiſchen Gedankenaustauſch bei dem Gegen-

beſuch der franzöſiſchen Stgatsmänner in
Berlin in freimütiger Weiſe fortſetzen.

Die Ergebniſſe dieſer außenpolitiſchen Be
ſprechungen ſind naturgemä nur erſte
Schritte auf einem Weg, an deſſen Ende nach
unſerer Hoffnung eine dauerhafte inter

nationale Kvoperation ſtehen ſoll. Zwiſchen
den Erſtlingsergebniſſen ſolcher Zuſammen

künfte und den durch die dringende Not er
regten Hoffnungen wird immer eine ſchmerz
liche Diſtanz beſtehen. So ſehr ich dieſes Ge
fühl verſtehe und würdige, ſo bedauerlith
wäre es doch, wenn ſolche Anfangsenttäu-
ſchungen imſtande wären, den entſchloſſenen

Willen Deutſchlands zu hemmen, auf dem be
ſchrittenen und auf die Dauer allein ausſichts

reichen Wege weiterzugehen.
Was das bisher auf der Londoner Konferenz ergielte Ergebnis anlangt, ſo wieder

hole ich Bekanntes, wenn ich ſage, daß zu
nächſt der an die Reichsbank bewilligte 400-
NillionenKredit für 8 Monate erneuert
worden iſt, daß durch gemeinſamen Beſchluß

der beteiligten Regierungen und durch Ein
wirkung auf die einheimiſchen Banken
weiterer Abzug von Krediten von Deutſch
land verhindert worden iſt und daß ſchließlich

ein Komitee erſter Bank und Sachverſtän-
diger in den nächſten Tagen bereiten ſoll, um
die Frage weiterer deutſcher Kreditbedürf-

niſſe zu prüfen und geeignete Vorſchläge zu
machen. Eine durchgreifende Finanzhilfe
großen Stils iſt, ich trage keine Bedenken

dieſes feſtzuſtellen, damit einſtweilen nicht
erreicht.

Jn der deutſchen Oeffentlichkeit wurde da
und dort von einer

umfaſſenden Auslandsanleihe
Uahprochen und der deutſchen Reichsregierung

der Vorwurf gemacht, daß ſie aus nicht ver
andenen Preſtigegründen den Anleihege-
anken nicht ernſt genug verfolgt hätte.

Dieſer Auffaſſung iſt die Reichsregierung be-
reits mit Nachdruck entgegengetreten.
ſtelle ernent t daß eine große Auslands-anleihe augenb icli und für geraume Zeit
außerhalb der realpolitiſchen Möglichkeiten
liegt. Hierzu gibt es verſchiedene Gründe.
Ein Hindernis liegt insbeſondere in der Tat-
ſache, daß zu einer ſolchen Anleihe die Ga
rantie mehrerer großer Länder verlangt
wird, deren Zuſage zu erreichen, teitg aus
ſtaatsrechtlichen, teils finanztechinſchen Grün-
den zurzeit ausgeſchloſſen iſt. Darum iſt vor
erſt Deutſchland und ſeine Wirtſchaft auf
Selbſthilfe und auf das Vertrauen in ſeine
eigene Kraft angewieſen.

Niemand möge hierbei die Beſorgnis
haben, daß die Stellungnahme der Reichs-
regierung der Ausfluß eines überſpitzten
Nationalismus ſei. Keiner kann von der
internationalen Jntereſſenverflochtenheit
aller Länder überzeugter ſein als die
Reichsregierung. Es iſt ausgeſchloſſen,
daß wir Deutſchland mit einer chineſiſchen
Mauer umgeben könnten, innerhalb deren
das deutſche Volk unter Befriedigung
ſeiner eigenen Bedürfniſſe ausſchließlich
eigenem Handel und Wandel nachgehen
könnte. Deutſchlands Wirtſchaft iſt und
bleibt a enge handelspolitiſche Zu-
ſammenarbeit mit dem usland ange-
wieſen.
Ohne Zaudern iſt die Reichsregierung

ſchon vor und während der Pariſer und Lon
doner Verhandlungen daran gegangen, die
Folgerungen aus dieſer Sachlage zu ziehen.
Einen gewiſſen Abſchluß haben die erforder-
lichen erſten mehr techniſchen Santie-
rungsmaßnahmen am vergangenen Sonn-
abend gefunden. Jch erwähnte vorher die
Schwierigkeiten, in die ein Teil der deutſchen
Großbanken durch die le gliche Abziehung
großer Poſten kurzfriſtiger Kredite ge
kommen war. Bei der Bedeutung, die die
Großbanken in der gegenwärtigen Struktur
unſeres Bankweſens für die deutſche Ge-
ſamtwirtſchaft haben, waren ſchnelle Ent
ſcheidungen der Reichsregierung notwendig.
Sie kennen die Maßnahmen, die vor wenigen
Wochen hinſichtlich der Darmſtädter und
Nationalbank und in den letzten Tagen hin-
ſichtlich der Dresdner Bank ergriffen wor-
den ſind. Auch in perſoneller Hinſicht werden
geeignete Schritte erfolgen.

Die Einſchiebung von Bankfeiertagen
gab der Reichsregierung und den beteiligten
Wirtſchaftskreiſen die Möglichkeit, im engen
Zuſammenwirken mit der Reichsbank und be
rufenen Sachverſtändigen des Jnlandes und
Auslandes alle die Maßnahmen vorzu
bereiten, die für eine planmäßige Wieder-
ingangſetzung des Zahlungsverkehrs er-
forderlich waren.

Ein weſentliches Glied in der Kette
ſolcher Maßnahmen war die Schaffung der
Akzept- und Garantiebank, die als neuer
Garantieträger der erſten deutſchen Bank-
häuſer erſt dieReichsbank durch Hergabe einer
weiteren Wechſelunterſchrift zur
Herausgabe der erforderlichen
Noten i inſtandzuſetzen. Durch die
letzten Entſchließungen vom vergangenen
Sonnabend wurde erreicht, daß vom morgigen
Mittwoch an der Geldlauf im Bar und
Ueberweiſungsverkehr bei den Banken
wieder in Gang geſetzt werden kann.

Jn Verbindung damit waren einſchnei-
dende Beſtimmungen zur Verhinderung der
Kapitalflucht und für den Verkehr mit aus-
ländiſchen Deviſen erforderlich. Aus der
Schärfe der Beſtimmungen, die bis zur Feſt-
ſetzung von Zuchthausſtrafen bei ehrloſem
Verhalten und ſchweren Verſtößen gegen
dieſe Vorſchriften gehen, möge man die Ent
ſchloſſenheit der Reichsregierung
entnehmen, volks feindlichen Son-
der wünſchen auf dem Kapital-
markt in dieſer allgemeinen Not-
zeit zu begegnen,.

Gewiß iſt es richtig, daß bei der in Aus
ſicht genommenen vorübergehenden Deviſen-
bewirtſchaftung durch die Landesfinanz-
ämter in Einzelfällen fühlbare Härten ein-
treten können. Die Reichsregierung iſt ent-
ſchloſſen, dafür zu ſorgen, daß dieſe öurch die
Not der Zeit erzwungenen Maßnahmen bei
aller Schärfe ihrer Durchführung nicht wirt-
ſchatfsſtörend wirken.

Mit den dargelegten Maßnahmen iſt das
zurzeit notwendige Geſchehen, um den Geld-
umlauf von Morgen ab wieder gewohnten
Verhältniſſen anzunähern.

Jch will nunmehr auf einige beſonders
wichtige Einzelheiten eingehen: Alles was
Reichspräſident und Reichsregierung in
dieſen Wochen anordnen mußten, hat mit
Jnflationsgefahr nicht das mindeſte zu tun.
Vielen, vielleicht den meiſten meiner Zu-
hörerinnen und Zuhörer ſage ich damit nichts
Neues. Immerhin mag dieſe meine Feſt-
ſtellung zur Beruhigung des einen oder an-
deren aufgeregten Gemütes beitragen. Wir
leiden keinesfalls an einem Zuviel an um-
laufenden Zahlungsmitteln.

Damit iſt eine Sorge, als ob das ſauer
verdiente und erſparte Geld da oder dort an
gar in Gefahr ſei, ſeinon Wert wie in derJnf alionszeit einzubüßen, durchaus gegen
ſtandslos. Jm Gegenteil, die Ueberlegung
liegt nahe, von ſeinem Guthaben möglichſt
wenig abzuheben, ja es, wenn möglich, noch
zu erhöhen, weil die Kaufkraft des Geldes
ſteigt.

Die Wiederherſtellung des Zahlungsver-
kehrg hat auch den Sinn einer Frage an das
deutſche Volk ſelbſt, der Frage nämlich, ob es
in Selbſtbeſinnung auf ſeine eigene Kraft

Vorausſetzung ſchuf, die

W

rüning im Rundfunk.
und Würde entſchloſſen iſt, an der Geſundung
des Zahlungskreislaufes und Wirtſchaftsge
ſchehens aktiv teilzunehmen. Notverordnun
gen und ergänzende Vorſchriften können nur
die erforderlichen techniſchen Maßnahmen
geben, um Störungen der Wirtſchaft zu
überwinden. Die Maßnahmen mit Wirklich-
keit und Jnhalt zu erfüllen, iſt Sache eines
oufgeklärten Wirtſchaftsvolkes ſelbſt.

Sie können auch ſicher ſein, daß wir nicht
nur an die Großſtädte, ſondern mit der
gleichen Sorgfalt an die Wirtſchaftsvorgänge
in der Provinz, in Mittelſtädten und auf dem
Lande denken, wenn wir auch nicht ver-
meiden können, daß da und dort noch Ueber-
gangsſchwierigkeiten auftreten. Bareg Geld
in einem Augenblick beanſpruchen, wo es
nicht unbedingt benötigt wird, iſt ein Aus-
fluß unbegründeter Nervoſität aber nicht
wirtſchaftlich richtigen Denkens. Sowohl der
Geſamtwirtſchaft des Volkes als auch den
eigenen Intereſſen gegenüber iſt es. falſch,
Bargeld früher abzuheben, als es tatſächlich
benötigt wird.

Wenn unſere heutige Ausſprache eine
wechſelſeitige ſein könnte, würde mir viel-
leicht von manchem Gewerbetreibenden und
mancher Hausfrau der Zuruf entgegenklin-
gen, wie es mit dem

Geldverkehr der Sparkaſſen
ausſieht. Daher auch hierzu ein offenes
Wort: Es iſt richtig, daß wir zunächſt davon
abſehen mußten, den vollſtändigen freien
Kaſſenverkehr bei den Sparkaſſen ſo wie bei
den Banken ſchon von morgen ab in Wirk-
ſamkeit treten zu laſſen. Das aber häng
mit dem Weſen und der Zweckbeſtimmung der
Sparkaſſen zuſammen. Die Sparkaſſenver-
mögen ſind ſo ſorgfältig als möglich angelegt,
und zwar in erſter Linie in der Anlageform,
die man für die ficherſte hält, d. h. in erſt
ſtelligen Hypotheken. Die Sicherheit einer
ſolchen Anlage muß aber zunächſt damit er
kauft werden, daß die angelegten Gelder
nicht in beliebiger Höhe zurückgezahlt werden
können, weil Hypotheken ihrem Weſen nach
langfriſtige Anlagen ſind.

Das muß eine Sparkaſſe einfach mit in
Kauf nehmen, denn ſie iſt ja ein JInſtitut,
das erſparte Vermögen mit einem Höchſt-
maß von Sicherheit verwalten und nicht
etwa eines, das tägliche Gelder bewirtſchaf
ten ſoll. Gewiß iſt dieſes Weſen der Spar-
kaſſe insbeſondere mit Rückſicht auf die
Kreditbedürfniſſe des kleinen Mannes nicht
immer aufrechtzuerhalten, und ein Teil der
Sparkaſſen hat melr oder weniger neben
dieſem ihrem Hauptzweck auch noch die
Tätigkeit von Banken, alſo dem täglichen
Geldinſtitut, mit übernommen.

Weil das ſo iſt und weil dieſer Dienſt
insbeſondere den kleineren Handwerkern
und Gewerbetreibenden unentbehrlich iſt, hat
die Reichsregierung und Reichsbank in
voller Uebereinſtimmung mit der deutſchen
Girozentrale und den Sparkaſſen alles vor
bereitet um auch bei den Sparkaſſen den
unbeſchränkten Zahlungsverkehr in einem
nahen Zeitpunkt wiederherzuſtellen. Dieſe
Ziye ſind im Augenblick in Arbeit. Noch
in dieſer Woche muß und wird Klarheit über
den Termin der Wiedereröffnung des unbe
ſchränkten Zahlungsverkehrs im Rahmen
der Satzungen bei den Sparkaſſen geſchaffen
werden.
Die Lage, wie ſie nun einmal hauptſäch-

lich durch den Abzug der Auslandsgelder
entſtanden iſt, zwang uns, das Problem der
Großbanken zunächſt in Angriff zu nehmen,
aber der Eindruck, als ob Reichsregierung
und Reichsbank weniger großes Intereſſe
für mittlere und kleinere Wirtſchaftskreiſe
haben oder eine vielleicht da und dort auf
getauchte Mißſtimmung aus dieſer Meinung
heraus, ſind völlig abwegig. Schon die Vor
ausſetzung dieſer Anſicht ich unrichtig, denn
die Ordnung der deutſchen Großbanken
kommt keineswegs nur oder überwiegend
den großen Firmen und Kunden zugute.
Die Gläubigerkunden, die bei einer endgül-
tigen Erſchütterung jener Banken zu Scha-
den gekommen wären, hätten ſich auf viele
Hunderttauſende und zweifellos zum größ-
ten Teile auf mittlere und kleinere Wirt-
ſchaftskreiſe, auf Gewerbetreibende und
Handwerker ausgewirkt. Weit über 1000
Genoſſenſchaften und Genoſſenſchaftsbanken
ſtehen mit der einen der in Frage kommen-
den Großbanken in innigſter Befiehung und
wären von der Erſchütterung unmittelbar
und draſtiſch betroffen worden. Das beſon-
dere Eingreifen der Reichsregierung in
dieſem Falle war eine ausgeſprochene
Mittelſtandsmaßnahme.

Selbſtverſtändlich kann die Reichsregie-
rung nicht darauf verzichten, längſt überlegte
Maßnahmen auf dem Gebiete des geſamten
Kredit- und Kapitalverkehrs und des Aktien-
rechtes vorzubereiten.

Dieſe Erklärung bedeutet keinen Schlag
gegen das freie Bankgewerbe. Aber nach-
dem einmal der Staat auf dringendes Er-

der Beteiligten ſich
chützend auf dieſem Gebiet hat einſchalten

müſſen, kann er ſich nicht der Pflicht ent
ziehen, auch Maßnahmen vorbeugender Art
für die Zukunft zu treffen, wie es andere
Völker längſt getan haben.

Und nun zum Schluß noch eine Antwort
auf viele öffentlich und privat an mich ge-
ſtellte Fragen: Die Reichsregierung nimmt
nicht die Unfehlbarkeit für ſich in Anſpruch.
Sie iſt in dieſen entſcheidungsvollen Wochen
und Monaten, in denen ſich oft in Stunden
die Lage änderte, die Entſcheidungen ſich häuf-
ten, beſtrebt geweſen, in allen Punkten das
Beſte zu tun, aber ſie behauptet nicht, daß es
ihr in allen Augenblicken gelungen iſt. Für
die Aufgaben und Entſchließungen, vor die
ſie ſich geſtellt ſah, gibt es in der Welt
geſchichte nur
Zeiten hat es

rettend und

Manne

mit zuſammen. Das hatte keinerleie

wieſen, rechtzeitig zu handeln, als in dem un
erfüllbaren Beſtreben, das theoretiſch Voll
kommene zu erreichen, zu zögern und
Stunde zu verſäumen. Alles in allem
nommen iſt da Se e r
von morgen g o ſegneeinen normalen Wirtſchaftskreislauf
Güter und des Geldes gegeben ſind. Not-
wendig iſt nunmehr, daß ſi das Vertrauen,
die unentbehrlichſte Ergänzung aller techni
ſchen Maßnahmen, ſtärke und endgültig be
feſtige.

Hierzu, meine Damen und Herren, kann
jeder von Jhnen beitragen. Ja, es iſt die
Pflicht jedes einzelnen, es zu tun mit Rück-
ſicht auf unſer eigenes Land und mit Rückſicht
auf unſer Anſehen dem Ausland WEine große ausländiſche Finanzhilfe iſt, wie
ich ſchon ſagte im Augenblick außerhalb des
Bereiches der Möglichkeit. Was für die
Stunde gilt, braucht aber nicht auf die Dauer
zu gelten. Fremde Hilfe erfährt nur der,
der ſich zuntichſt ſelbſt zu helfen weiß und da
mit das Vertrauen der Umwelt gewinnt.
Einem Volk, das ſich ſelbſt nicht genügend
Kraft zutraut, die Dinge laufen läßt und nur
in der Kritik ſich auszeichnet, wird niemand
Achtung und Vertrauen ſchenken. Sieht aber
die Umwelt, daß kraftvolle Selbſtbeſinnung
in ſchweren Stunden bei uns Deutſchen fich
ſteigert, ſo zweifle ich nicht, daß die Fort-
ſetzung der internationalen Verhandlungen
zur Erſchließung zuſätzlicher Kraftquellen
in der Weltwirtſchaft führen wird.

Jſt es notwendig, zu ſagen, daß für die
ausſichtsreiche Fortſetzung dieſer Entwick-
lung, Freiheit von innerpolitiſchen Störun-
gen, Aufrechterhaltung von Ruhe und
Ordnung im deutſchen Volke unerläßliche
Vorausſetzung iſt? Jn einem Augenblick,
wo alle Volkskraft der gemeinſamen und
verſtehenden Arbeit an der Ueberwindung
der Wirtſchaftsnot gehört, müſſen ſelbſt
zerfleiſchende politiſche Kämpfe, die in der
Geſchichte ſo oft Leid über Deutſchland ge
bracht haben, zurücktreten.
Und wenn Sie, meine Damen und Herren,

in Fortführung dieſes Gedankens ſich nun
fragen, was ich vom Volksbegehren über die
Auflöſung des Preußiſchen Landtages halte,
ſo muß ich Ihnen erwidern, daß es ſich
ſtaatsrechtlich hier um keine Reichs-, ſondern
um eine preußiſche Angelegenheit handelt.
Als Staatsbürger nicht als Parteipolitiker

aber erkläre ich Jhnen, daß Sie aber nicht
mich an der Wahlurne ſehen werden. Nicht

Am Sonntag lstDienst!
Der Dienst heißbt:

Geh zum
Volksenischeid

Zuſpitzung der parteipolitiſchen Gegenſätze
iſt das Gebot der Stunde, ſondern ihre
Fruchtbarmeachung in einerdieſe Gegenſätze überbrückenden
ſchöpferiſchen Syntheſe. Jneiner Syntheſe aller der Kräfte, die
bereit ſind, einer im wahren Gemein-
ſchaftsgeiſt aufgefaßten Wirtſchaftsreform
und einer aufbauenden Staatspolitik rückhalt-
los und uneigennützig Hand und Herz zu
weihen. Nur ſo wird es Deutſchland gelin-
gen, im Rahmen der übrigen großen Staats
völker ſeinen gleichberechtigten Platz zu er
ringen und zu behaupten und in aufrichtiger
Zuſammenarbeit mit den übrigen Staaten
ſeine ganze Kraft einzuſetzen für die baldige
Löſung der gewaltigen Aufgaben, vor die
eine Weltnot ohnegleichen die Menſchheit in
dieſer Stunde ſtellt.

Zu dem Brandunglück in
Unterteutſchenthal.

Die unglückliche Frau, die bei dem Feld-
ſcheunenbrand bei Wüſtenhof (Untertentſchen-
thal) ihren Tod fand, heißt Frau
Heinhardt geb. Brömme. Sie hinter
läßt ſechs kleine Kinder. Die andere Frau,
die ſchwere Brondwunden erlitt, iſt eine
Frau Zachäus; ſie liegt zurzeit im Eliſa
bethkrankenhaus in Halle. Die vier anfangs
vermißten Frauen ſind wieder in ihren Woh
nungen. Sie haben keine Verletzungen er
litten, ſo daß das Unglück alſo nicht den
Umfang angenommen hat, von dem erſt Ge
rüchte zu melden wußten.

Ein junges Liebespaar läßt
ſich vom Zuge köpfen.

Wer ſind die Toten?
Eilenburg, 5. Auguſt. Drahtmeldung

Heute früh 5 Uhr erhielt Bahnhof Cren
ſitz von einem in der Richtung
durchfahrenden Zuge die Meldung, daß
der Strecke zwiſchen Crenſitz und Kämm
forſt zwei blutende Leiche lägen. Der Cren
ſitzer Bahnhofsvorſteher und ein Beamter
der Landjägerei begaben ſofort an
und Stelle und fanden ein junges Paar
auf, das etwa im Alter von 29-25
ſtand. Die beiden Unglücklichen es
ſich ſicherlich um ein Liebespaar müſſ
Köpfe auf die Schienen gelegt haben,
der Nacht ein Zug m denn

en

an einem Fleiſ
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Brücken-,
Vorlagen-,

s Läufer-,
Gardinen- und
Dekoratlontoff-

g. Midchen ne
n

18 ahr mit Blobels
Wegen Trauerfeier „Kocht nin en, Sn e. Volksgenoſſen genDonnerstag, den 6. August K. ſtſtr. 9 Männer und Frauen der Stadt und des Kreiſes Sch cht f ſtKuh e r lachteſe herinste T T

aufgefordert, am Sonntag, dem uguſt d 273 es Chios Se ten in de e in der Zeit von 8 bis 17 Uhr, mit „Ja zu ſtimmen 7 Edamerkaugra viaus r nen Der Preussische Landtag Paul Riitz
Windberg 3 in ruhigem Hauſe v nſofort zu vermieten. gt t f 7 u 0 8 ſy Leleyon Dis

u erragen in der 7xp. d. Bl. Uhren- und Gold-Zu der am Donnerstag, d. 6. Auguſt ſtattfindenden warenhandlung
t

Großen öffentl. Kundgebung e
achten geſucht. Anheben a ab 8.30 Uhr (20.30) abends im Kaſino zu Merſe Motorracs

0 (250 cem), für

deren e e e e e 2 neTodesfälle eingeladen Es ſpricht: Landtags Abg. Kamerad ulmenweg 20.Prima Lehrer Fritzſche-Wormsleben. Die Stahlhelmkapelle 90000000 Amtli
Freyburg a. U. Schleuder Hälle bietet gleichzeitig einWw. Auguſte Seſig honig Großes vatkerländiſches Konzerk.. SoPriegnt mmLiten Weinen 74 a Doſeihens Kommt alle! Eintritt 30 Pfg. efereinWerribagg en

arte verw. Aerners 1,85 RM. pro Pfd. 4 Bund der Frontſoldaten, ſucht. durch mich 1. DiHalle gib. Dunge „Der Stahlhelm Merſeburg u. Umgebung i a JeLuiſe Leopold, 78 Jahre 5 auch ohne Vermög. L VWilheim Behtendt 76 Jahre, Sleingräfendorf. Raheres durch De A. raBeerdigung 7. Auguſt, 14 Uhr, h u Hanna Sturm, S ſt r veGertraudenfriedhof Zeitz, Prov. Sachſen, K S inLuiſe Tietz, 80 Jahre, Beerdig Meine Anzelgen j Luiſenſtraße 6, e e We 7 e J K.t en J immer erigreig Leſer kauft bei unſeren Jnſerenten! cent h 8diskret und taktvoll re zhRnhe?0OoOLELEòE-E-—O&LLà W füe J be arSie ſparen viel Geld r 2. Swenn SieJhreSchuhreparaturen zur Auf uf

Heinzelmännchen Schuhmacherei s nAn der Geiſel 6, bringen. Prima Rundfunkprogrammein. Semerſebte von F Leipzig Z.„„Damenſohl. d d S t 5en Deutſche Brüder und Schweſtkern! ndie guten Brokmannſohlen Leipzig (Dresden 319) 'Wellenlänge 259 Mtr, ErklärrJm April n Jahres haben wir Euch zum Volksbegehren auf 6,30 Uhr: Funkgymnaſtik. n
Landtagsauflöſung folgende Fragen vorgelegt: Anſchl.: Frühkonzert.Wohnung gwauflüſung ſolgende Fragen vorgeleg 199 gr. Siweleeghriwten. ſolchen

Zimmer, Wohnküche und Zubehör zum 10,05 Uhr: Wetter, Verkehr und Tages-1. September zu vermieten. Kötzſchau,e soll die Arbeitsloſigkeit ſo weiter gehen S11,00innrniean Soll die Wirtſchaft ganz zugrunde gehen? r Wege Sri hen iſt biePlenrepsen In Auto sollen uns die 6teuern noch ganz erwürgen? n e
Den ſehr zahlreichen Anfragen ent- 5 13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.h ſprechend, wird die beliebte Soll Korruption und Parteibuch weiter herrſchen? 14.00 e rer r e

34413 4, )yr: Erwerbsloſenfunk.e Burgen Fahrt m soll die chriſtliche Religion weiter verſpottet werden? h. Soeſtunde der Kinder in Be

r t rr. n rn 1931 Dürrenberg. Diewiederholt, übernächſte Fahrt am 9 15,00 Uhr: Hörbericht aus Dürrenberg.s. September 1931. Abfahrt 8 Uhr Aber 23000 Menſchen aus der Stadt und dem Landkreiſe Merſe- 1540 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten n
Leipzig, Haubtbahnhof (Mittelbau) burg, faſt 6 Millionen Preußen haben durch ihre Eintragung die richtige Antwort 16,00 Uhr: Alltägliches aus dem Tierreich. in Kre

An unſerer Ferienreiſe nach dem Rein“ b 16,30 Uhr: Uraufführung von Schallplatten. BerRheinland (9. 15. Auguſt 1931) können 4 Nein gegepen. n r rbei en r einige Per Trotzdem hat ſich der Preußiſche Landtag nicht aufgelöſt. Jnzwiſchen 1800 ühr: S t

Proſpekte u. Auskünfte koſtenlos durch S t 8t „50 Uhr: Wir geben Auskunft Zuvehen el dalh e M aſekbeo Redänt, Jſt die Arbeitsloſennot geſtiegen! 1500 ühr. Dir waren beim Arbeiter Olym und 6

h n zen m et Die Wirtſchaſt bricht zuſammen! n eale des „MRerſe urger Tageblatt“ am öotthardſtraße 35 Die Steuern wachſen! 20,00 n h der Mühle. ReicheKorruption u. Parteiwirtſchaft dauern an! r e ten euntzetybe adan j.

a 2215 Uhr: Nachrie Eharin Huphſate vor Die Gottloſenbewegung breitet ſich aus! s Ton rig Arichten.
H iMerſeburg, paſſ. für u lichſtAndere Völker werden uns nicht helfen. Wer heute noch nicht be- Köni gswufterhauſen t

nun werkſtatt, iſt unter 5 erst 6.n hie Behingung griffen hat, daß es ſo nicht weiter gehen kann, dem iſt nicht zu helfen. gönig ufer len Werte ne Werer
von Mk. 22. an n Wer aber einſieht, daß wir nur durch UÜberwindung des Marxismus 5,45 Uhr: Zeit und Wetter. dieMöbel-Harniſch Exp. d. Bl. 8 zu Freiheit, Arbeit und Brot kommen werden, muß wollen, daß der Preußjiſche 6,30 r z M
Selgrube Landtag aufgelöſt wird, der gehe am Sonntag, den 9. Auguſt, zum Volksentſcheid 10,35 ühr Keueſte Wochrichten. Ju

h r 12,00 ch e r dh uſchl.: Schallplatten und Wetter. ig m2 und ſe tz e ſein Kreu 3 in das F e l d 1255 Uhr: Nauener Zeitzeichen. öffenEin Wagyon 60 7235 L richten. er: Schallplatten. redx 14,50 Uhr: Deutſch für Ausländer. zukorneue Kartoffeln „J c O P ne Fea z Börſe. tung
10 Pfund nur 294 1660 uhr: Nachmittags e. ihrergskonzert. dochTomaten Pfd. 18 Deutſchnationale Volkspartei Deutſche Volkspartei Nationalſoz. Deutſche Arb. 1300 Uhr: Pädagogiſcher Funk punkWeißkohl v Kreisverein Merſeburg Kreisverein Merſeburg Partei, Kreisleitung Merſeburg 17,30 e u r und ſein Verhält u

Reichspartei des Deutſchen Mittelſtandes Reichsverband vaterländiſcher 18,00 Uh Die deutſche Z in der g iteh on (Wirtſchaftspartei), Kreisverein Merſeburg Arbeitervereine, Landesverb. Mitteldeutſchland ſchisbewegnng e Frau tn der Sole Ite
h g Kreislandbund und Jung- Evangeliſcher Arbeiterverein Deutſchnation. Arbeiter 18,/30 Uhr: Große deutſche Publiziſten. ertei
4 Fetthücklinge. landbund Merſeburg Merſeburg gruppe Merſeburg 18,55 Uhr: Wetter behöMakrel ialkri i ierfabri 19,00 Uhr: Engliſch für Fortgeſchrittene. ſtimger. Atrelen Pfd. Verein der Kolonialkrieger und Wer erein Papierfabrik Werkv. Ammoniak 19,30 Uhr: Stunde des Landwirts.4 ger. Schellfiſch Pfd. Kolonialfreunde Merſeburg Gebr. Dietrich, Merſeburg werk Merſeburg Wiederholung Wetter. i

Verein nationaler Arbeiter und Arbeiterin ten Arbeitnehmervereinigung im 20,00 Uhr: Sinfoniekonzert.a Lachsheringe zétck. 20. 9 Gruppe der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft Merſeb. Liter edeſchen Vergrau 1 r r cht e

e e 21, yr: Hans Marr ſpricht.6. m Königin Luiſe Bund Deutſcher Offizier 5und Der Stahlhelm, Bund der Front 21,40 Uhr: Reiſebuch aus den öſterreichiſchen rmeie 7 Ortsgr. Merſeburg u. Schkopau Ortsgruppe Merſeburg ſoldaten, Bezirksgruppe Merſeburg Alpen. in J

t Jungdeutſcher Orden 22,16 Uhr: Nachrichten. iMerſeburg Kötzſchen Bruderſchaften Merſeburg, Röſſen und Creypau Danach Tanzmuſik.
Geeeeaoeeeeeeeeeeeeeeeeeeee ————7-D0dJ
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